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Der XIX. Unionsparteikonferenz entgegen

Mit viel Elan bei der Sache

Der Erfolg der Umgestaltung 
liegt in den Händen des Volkes

Ansprache M. S. GORBATSCHOWS im ZK der KP Usbekistans 
vor leitenden Funktionären der Republik

Genossen, ich möchte zu Be­
ginn meine Genugtuung darüber 
zum Ausdruck bringen, daß die 
Möglichkeit entstand, mit ihnen 
zusammenzukommen und zumin­
dest kurze Treffen mit den Werk­
tätigen durchzuführen.

Das Ist immer notwendig, um­
so mehr Jetzt, da Im Lande tief­
greifende Umgestaltungen und 
Veränderungen vor sich gehen. 
Und natürlich sind das Zentralko­
mitee und die Regierung sehr in­
teressiert daran, genaue Infor­
mationen über alle derzeitigen 
Prozesse zu erhalten,, oder wie 
man auch sagt, den Pulsschlag 
des Lebens zu spüren.

Hier sind Mitglieder des Bü­
ros des ZK der Kommunistischen 
Partei Usbekistans, Mitglieder 
der Regierung, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Re 

\ publik, Erste Sekretäre der Ge­
bietsparteikomitees, Minister und 
andere führende Funktionäre an­
wesend. Man kann also sagen, 
daß sich hier diejenigen versam­
melt haben, von deren Arbeit vie­
les im Leben der Republik, bei 
der Organisation der gesamten 
Arbeit, der Erarbeitung von 
Perspektiven für die Zukunft ab­
hängt. Ihre wichtigste Pflicht 
besteht darin, den Rhythmus und 
die gute Einstellung der Men­
schen, eine sachliche Haltung in 
der gesamten Republik zu ge­
währleisten sowie dem Volk, den 
Werktätigen die Perspektiven 
der weiteren Entwicklung dar­
zulegen.

Als die Frage eines Treffens 
mit dem Präsidenten der Re­
publik Afghanistan, dem General­
sekretär des ZK der DVPA Najl- 
bullah aufkam, entstand der Ge­
danke, warum man dieses nicht 
In Taschkent durchführen soll. 
Die Situation — damit möchte 
ich meine Rede beginnen — for­
derte ein solches Treffen, well 
der Regelungsprozeß in Afghani­
stan In sein entschiedenes Stadi­
um getreten war. Ich muß sa­
gen, daß in Genf inzwischen al­
les perfekt ist, die Vereinbarun­
gen waren im wesentlichen schon 
fertig, doch in der Schlußphase 
ergaben sich Schwierigkeiten, an 
denen die Übereinkunft zu schei­
tern drohte. Dies erforderte zu 
sätzllche initiativreiche Anstren­
gungen.

Treffen M. S. Gorbatschows mit Y. Arafat
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
ist am 9. April im Moskauer 
Kreml mit dem Vorsitzenden des 
Exekutivkomitees der Palästinen­
sischen Befreiungsorganisation, Y. 
Arafat, zusammengetroffen.

Die Gesprächspartner stimm­
ten darin überein, daß sich die 
Voraussetzungen für eine Rege­
lung der Nahost-Krise in letzter 
Zelt günstiger gestalten.

Die Aussichten für die Über­
windung dieser Krise wurden un­
ter dem breiten Blickwinkel der 
gegenwärtigen Entwicklung in 
der Welt erörtert. Je tiefer, so 
sagte M. S. Gorbatschow, das 
neue Denken ins Bewußtsein der 
Weltöffentlichkeit und ins politi­
sche Leben eindringt, desto eher 
wird sich in der Welt eine neue 
politische Situation herausbilden, 
in der sich mit Konfliktstoff be­
haftete, darunter auch regionale 
Probleme leichter lösen lassen.

Die Sowjetunion, erklärte 
M. S. Gorbatschow, wirkt beharr­
lich auf eine gerechte und umfas­
sende Regelung unter Berück­
sichtigung der Interessen aller 
Selten hin — sowohl der Araber, 
einschließlich der Palästinenser, 
als auch Israels. Sie ist bereit, 
mit allen am Friedensprozeß Be­

Unter Berücksichtigung der 
komplizierten Verwicklungen, der 
Interessenlage und aller Zusam­
menhänge haben wir im Politbüro 
die entstandene Situation erörtert 
und Verfahren gefunden, die es 
nach unserer Auffassung nunmehr 
ermöglichen, diesen Prozeß fort­
zuführen und so abzuschließen, 
daß schon in den nächsten Ta­
gen Vereinbarungen zwischen der 
afghanischen und der pakistani­
schen Seite und gleichzeitig be­
stimmte Dokumente zwischen uns 
und den Amerikanern als Garan­
ten unterzeichnet werden kön­
nen. Die Unterzeichnung der 
Genfer Abkommen hat eine gün­
stigere Situation für eine Lö­
sung der Probleme der nationalen 
Einigung innerhalb Afghanistans 
und der politischen Regelung um 
das Land geschaffen. Ich denke, 
daß in den nächsten Tagen die 
Abkommen unterzeichnet werden.

Klar Ist. daß die Unterzeich­
nung der Genfer Abkommen den 
Beginn einer neuer Etappe so­
wohl betreffs der Entwicklung 
der Ereignisse in Afghanistan 
selbst als gleichzeitig auch in den 
sowjetisch-afghanischen Bezie­
hungen markiert. Klar Ist auch 
die große Internationale Bedeu­
tung des Übergangs zu dieser 
neuen Etappe.

Sie haben wahrscheinlich un­
ser Schlußdokument, unsere ge­
meinsame Erklärung gelesen, 
oder darüber im Radio gehört. 
Hier wurden die grundlegenden 
Schlußfolgerungen und Positio­
nen der Sowjetunion sowie die 
gemeinsamen Positionen unserer 
Seite und Afghanistans formu­
liert. All das ist sehr wichtig 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt. Ei­
ne solche Arbeit ist durchge­
führt worden, und ich hielt es für 
notwendig, Sie darüber zu in­
formieren.

Ich möchte Ihnen auch mlttei- 
len, daß wir beabsichtigen, wie 
am 8. Februar hierzu auch er­
klärt, den Abzug der sowjetischen 
Truppen am 15. Mal dieses Jah­
res zu beginnen.

Nun zu unseren Inneren Ange­
legenheiten, dazu, wie die Umge­
staltung verläuft, wie sie sich im 
Land entfaltet, welche neuen 
Fragen hierbei auftauchten. 
Wahrscheinlich kann man dabei 
nicht ohne Wiederholungen aus­

teiligten konstruktiv zusammen­
zuwirken.

Der sowjetische Standpunkt in 
Bezug auf das Wesen der Rege­
lung ist folgendermaßen zu for­
mulieren:

Die wichtigste Voraussetzung 
für die Regelung ist der Abzug 
der israelischen Truppen von den 
1967 besetzten Gebieten, daß 
sind nämlich das Westjordan-Ge­
biet, der Gaza-Streifen und die 
Golan-Höhen.

Das palästinensische Volk hat 
das Recht auf Selbstbestimmung 
In demselben Maße, wie es für 
das Volk von Israel gewährleistet 
Ist. Auf welche Weise die Palä­
stinenser über dieses Recht ver­
fügen werden, Ist ausschließlich 
Ihre Angelegenheit.

Der wirksamste Mechanismus 
der Regelung Ist eine Internatio­
nale Konferenz unter der Schirm­
herrschaft der UNO. Ihre rechtli­
che Grundlage soll die Anerken­
nung der Resolutionen des UNO- 
Sicherheitsrates 242 und 338 und 
der legitimen Rechte des palästi­
nensischen Volkes, einschließlich 
des Rechtes auf Selbstbestim­
mung, durch alle ihre Teilneh­
mer sein.

An der Konferenz nehmen Ver­
treter aller am Konflikt beteilig­
ten Selten, einschließlich des ara­

kommen. Aber vielleicht wird 
man das in Usbekistan besser auf­
nehmen, well man hier sagt, daß 
„ein Gebet durch Wiederholung 
nicht schlechter wird". (Lachen).

Seitens des Zentralkomitees 
und der Regierung wurde viel 
über die Lage Im Land, über 
den Verlauf der Umgestaltung 
gesprochen. Und ich muß oft zu 
Problemen der Umgestaltung 
sprechen, auch In der letzten 
Zelt. Dennoch will Ich einige Ge­
danken und Überlegungen zum 
Ausdruck bringen. Vor allem muß 
ich das tun, um später im Kon­
text der allgemeinen Aufgaben 
und Probleme, der Spezifik der 
gegenwärtigen Etappe, die die 
neuen Anforderungen an die ge­
samte Partei und das gesamte 
Volk bestimmt hat, zumindest In 
Kürze die Lage in Usbekistan 
einzuschätzen.

Wenn wir von Etappen der 
Umgestaltungen sprechen, so 
wollen wir damit eigentlich 
nicht das eine vom anderen 
künstlich trennen: Wir haben nun 
also die erste Etappe durchlau­
fen, eine Seite umgeblättert und 
die Aufgaben der Anfangsperlo­
de vollständig gelöst, und nun 
wollen wir mit etwas Neuem be­
ginnen. Und nun, von diesem 
Tag, von diesem Datum an, be­
gann die zweite Etappe. Das wä­
re natürlich ein sehr verein­
fachtes Herangehen. In Wirk­
lichkeit wollen wir, wenn wir 
von der Anfangs- oder zweiten 
Etappe der Umgestaltung spre­
chen, einfach hervorheben, daß 
es in Jeder Etappe besondere 
Schwierigkeiten gibt, die man 
berücksichtigen muß.

Womit haben wir den Prozeß 
der Umgestaltung begonnen? Of­
fen gesagt, den unmittelbarsten 
Impuls haben wir aus der realen 
Sachlage in der Wirtschaft, in 
der sozialen, Ja, auch in der mo­
ralisch-politischen und geistigen 
Sphäre erhalten. Uns beunruhi­
gen reale Probleme, die das Le­
ben der gesamten Gesellschaft, 
jeder Familie und Arbeitskollek­
tivs erschweren. Das ist es, was 
uns beunruhigt. Und um sich mit 
den Problemen zu beschäftigen, 
die sich nicht nur angesammelt 
haben, sondern über die man 
einfach nicht mehr hinwegsehen 
kann, mußten wir uns über die 

bischen Volkes von Palästina und 
der ständigen Mitglieder des 
UNO-Glcherheitsrates teil.

Die Konferenzteilnehmer kön­
nen in den verschiedenen Formen 
Zusammenwirken. Was die Rolle 
der ständigen Mitglieder des 
UNO-Sicherheitsrates betrifft, so 
wird sie darin bestehen, für die 
Verhandlungen auf der Konfe­
renz eine konstruktive Atmosphä­
re zu schaffen. Dazu könnten sie 
unter anderem kollektiv oder in­
dividuell Vorschläge und Empfeh­
lungen unterbreiten.

Alle Teilnehmer erhalten die 
Einladungen zur Konferenz vom 
UNO-Generalsekretär.

M. S. Gorbatschow und Y. Ara­
fat führten einen Meinungsaus­
tausch über verschiedene kon­
struktive Ideen, die der Vorbe­
reitung, Einberufung und einer 
fruchtbaren Arbeit der Konferenz 
förderlich sein könnten.

Die Sowjetunion habe nichts 
gegen Zwischenmaßnahmen oder 
Zwischenetappen auf dem Wege 
zu einer umfassenden Regelung 
einzuwenden. Sie müssen aber 1m 
Rahmen der Konferenz und In 
Verbindung mit deren Endzielen 
betrachtet und realisiert werden.

Der Erfolg der Sache hängt in 
vielem von den großen Staaten, 
vor allem von der UdSSR und den 

Gesellschaft, in der wir leben, 
klarwerden. Wir mußten sie einer 
allseitigen, verantwortungsvollen 
und prinzipiellen Analyse unter­
ziehen.

Eine solche Analyse wurde 
durchgeführt, und zwar, wie ich 
bereits sagte, ausgehend von 
einer prinzipiellen Position. Im 
Ergebnis einer tiefgründigen und 
wahrheitsgetreuen Einschätzung 
sowohl der positiven als auch 
der negativen Prozesse erhielten 
wir ein reales Bild. Das gestat­
tete uns sowohl für die Politik 
als auch für die praktische Tätig­
keit notwendige Schlüße zu ziehen. 
Es wurde ersichtlich: mit Teil­
lösungen, mit irgendwelchen 
einzelnen praktischen Maßnahmen, 
mit der Durchführung irgendei­
ner Kampagne kommt man hier 
nicht aus. Die Lage erwies sich 
als bedeutend ernster und tief­
greifender, als sie an der Ober­
fläche schien. Die Aufgabe kri­
stallisierte sich ajs langzeitiges 
und großangelegtes Unterneh­
men ab. Wir kamen zu dem 
Schluß, daß wir uns mit einer 
grundlegenden Umgestaltung un- 
serèr Gesellschaft befassen müs­
sen.

Gerade durch diese Arbeit und 
diese Schlußfolgerung kam es zu 
Entscheidungen von strategischer 
Bedeutung, in denen auch die 
Hauptrichtungen der grundlegen­
den Umgestaltung festgelegt 
sind, die sowohl die Politik als 
auch die Ökonomie, die Kultur, 
das gesamte geistige Leben, den 
ganzen schwierigen Komplex 
der gesellschaftlichen Bezie­
hungen in der gegenwärtigen 
Etappe umfassen. Denn es ging 
im Grunde genommen um das 
Schicksal unseres Staates, um 
das Schicksal d^es Sozialismus, 
um die Zukunft unseres Vol­
kes

Wir sind zu der Überzeugung 
gekommen, daß wir wirklich kei­
nen anderen Ausweg haben, als 
die grundlegende Erneuerung 
der Gesellschaft, indem wir das 
Potential das Sozialismus, das 
in seinem Wesen steckt, erschlie­
ßen. Wir haben erkannt, daß die 
Partei kühn und entschlossen 
sein muß, sich von Vorstellun­
gen vom Sozialismus zu lösen,

(Schluß S. 2)

USA ab. Die sowjetische Haltung 
zieht eine Verbindung von Prin­
zipienfestigkeit und Realismus 
in Betracht, berücksichtigt die 
Gesichtspunkte und Interessen al­
ler, die Beziehung zum Konflikt 
haben. Es muß um die Balance 
der Interessen gehen.

M. S. Gorbatschow unterstrich 
die Bedeutung der interarabi­
schen Übereinstimmung in den 
grundlegenden Frageri einer Nah­
ost-Regelung. Eine besondere 
Bedeutung kommt der syrisch-pa­
lästinensischen Verständigung zu.

Y. Arafat erklärte, daß das pa­
lästinensische Volk immer die 
stete Unterstützung der Sowjet­
union für seine unveräußerlichen 
nationalen Rechte und die sowje­
tischen Bemühungen um eine all­
umfassende Nahost-Regelung hoch 
eingeschätzt hat.

Daß Treffen verlief in einer 
sachlichen, konstruktiven Atmo­
sphäre, die für die langjährigen 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen der KPdSU und der 
PLO charakteristisch sind.

A
Der Vorsitzende des PLO-Exe- 

kutlvkomltees, Y. Arafat, ist am 
10. April aus Moskau abgeflogen.

(TASS)

Für die meisten Brigaden der 
Autoreparaturvereinigung war 
dieser Tag wie Jeder andere: 
Man erhielt seine Schichtaufga­
be, beriet sich kurz mit den Kol­
legen und eilte zu seinem Arbeits­
platz, wo dann die Alltagssorgen 
begannen.

Nur Viktor Brunnmaler und 
seine Kollegen aus der vierten 
Abteilung hatten Bedenken: Wie 
wird die erste Schicht ablaufen?

Viktor ist ein geborener Werk- 
aribelter. Vor rund zwanzig Jah­
ren hatte mal auch sein Vater hier 
Im Betrieb angefangen und es 
später zu einem angesehenen Mei­
ster gebracht. Dann kam Viktors 
älterster Bruder Nikolaus in die 
Komplettlerungsabtellung und 
hatte sich ebenfalls einen sehr 
guten Ruf erworben. Heute setzt 
Brunnmaler Junior die gute Tra­
dition der Familie fort.

„Viktor, war es nicht doch zu 
waghalsig, ausgerechnet ab 1. 
April zur neuen Methode der 
Arbeitsorganisation Überz u g e- 
hen?" fragte ich ihn, als wir den 
kurzen Rundgang durch die Mon­
tageabteilung beendet hatten.

„Ich schätze es eher als eine 
Verzögerung“, sagte er mit Nach­
druck. „Wir hätten schon längst 
damit anfangen müssen, wo doch 
der Betrieb ab 1. Juli endgültig 
zur neuen Form der Wirt­
schaftsführung übergehen will. 
Eigentlich hätten die wichtig­
sten Abschnitte bereits im Januar 
damit anfangen sollen, um die 
nötigen Erfahrungen zu sam­
meln.“

„Vorgestern ließ ich mich in­
formieren. daß das Betriebskol- 
lektlv seinen 87er Staatsplan zu 
114 Prozent erfüllt hat. Wird es 
keine Komplikationen geben, 
wenn die Wirtschaftsbedingungen 
härter werden?“

„Ich bin mir sicher, daß es 
nicht dazu kommt. Wir hatten Ja 
schon Immer auf Qualität gehal­
ten, bei uns zählte nur Klassear­
beit. Nun müssen wir noch spar­
samer mit Materialien und Res­
sourcen umgehen lernen, denn ge­
rade darauf zielt die Neueinfüh­
rung.“

Viktor Brunnmaler und seinen 
27 Kollegen kommt hier in der 
vierten Abteilung eine besondere 
Rolle zu. Nachdem die einzelnen

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Über 800 Werktätige des 
Kolchos „Komlntenn“ im Gebiet 
Taldy-Kurgan werden am kom­
munistischen Subbotnik tellneh- 
men. An Jedem Arbeitsplatz nur 
Höchstleistungen erzielen! lautet 
die Losung der Farmarbedter. 
Die Bestmelkerinnen F. Wosnaja 
und B. Koshachmetowa haben 
sich das Ziel gesetzt, an diesem 
Tag die Planaufgaben bei der 
Milch Produktion für vier Monate 
zu erfüllen.

Einen gewichtigen Beitrag 
zur Erfüllung des Volkswlrt- 
schaftsplans wollen die Hütten­
werker des Ust-Kamenogorsker 
Blei- und Zlnkkombimats auf dem 
bevorstehenden Subbotnik erbrin­
gen. An diesem Tag sollgn zu­
sätzliche Erzeugnisse im Werte 
von 30 000 Rubel produziert 
werden.

Nennenswerte Erfolge erzielen 
die Viehzüchterkollektive des 
Sowchos „Leninsk!" des Rayons 
Karassu, Gebiet Kustanal, seit 
Jahresbeginn. Vorfristig mit 
unter den ersten im Rayon, haben 
die Farmarbeiter die Planaufga­
ben bei Milch für das erste Quar­
tal erfüllt. Die Planziele sind 
dabei um nahezu 1 400 Dezlton- 
nen Milch Überboten worden. 
Auch das Quartalprogramm bei 
Fleisch Ist mit 293 Dezitonnen 
Planplus abgerechnet worden.

98 Meter Streckenvortrieb 
haben die Vortriebshauer der 
„K. O. Gorbatschow“-Grube in 
den ersten drei Monaten dieses 
Jahres überplanmäßig geleistet. 
Dazu hat Ihnen der Übergang zur 
neuen Methode der Wirt­
schaftsführung verholten.

Am besten bewährt sich In 
der Grube die Jugendbrigade von 
Wassili Faber.

VIII. Kongreß der Komponisten Kasachstans
Eine große Rolle bei der 

ideologisch-moralischen, interna­
tionalistischen, patriotischen und 
ästhetischen Erziehung kommt 
der Musikkunst zu, die berufen 
ist, die tiefgreifenden, wahrhaft 
revolutionären Umwandlungen in 
allen Lebensberelchen, die gei­
stige Welt und die psychologische 
Stimmung der Zeitgenossen mar­
kant und überzeugend widerzu­
spiegeln. Auf dem VIII. Kon­
greß der Komponisten Kasach­
stans werden Fragen der weite­
ren Entwicklung ihres Schaffens 
erörtert. Den Kongreß eröffnete 
der Vorsitzende des Vorstandes 
des Komponistenverbandes der 
Republik und Volkskünstler der 
UdSSR J. Rachmadljew.

Die Anwesenden hoben her­
vor, das gegenwärtig .Werke im 
Geiste der Zeit geschaffen und 
die besten Schöpfungen der ein­
heimischen und ausländischen 

Motorgruppen restauriert und 
gründlich überholt sind, gelan­
gen sie auf das Montagefließband. 
Täglich liefert man Einzelteile 
für etwa, 50 Motoren: laut Plan 
(und Jetzt — laut Vertrag) müs­
sen 48 JaMS-50-Motoren, für 
die Schwerkipper „KaMAS" vom 
Fließband rollen. Der Energle- 
und Kraftstromverbrauch dafür 
Ist knapp berechnet — das haben 
die Brigademitglieder auf Grund 
Ihrer reichen Erfahrungen ver­
anlaßt. Falls die Schichtleistun­
gen über die Normative gehen, 
bleibt der Rest auf dem Briga­
denkonto. Natürlich mit Abzug 
der Produktionskosten.

„Wir haben umfangreiche Vor­
bereitungsarbeit geleistet", er­
klärt Viktor. „Hier sind konkrete 
Verträge, die wir mit allen koo­
perierenden Brigaden abgeschlos­
sen haben: Jeder Vertrag umfaßt 
50 und mehr Positionen. Anders 
gesehen, sind das die technologi­
schen Forderungen, die ab nun an 
finanzieller Wirkungskraft gewin­
nen. Selbstverständlich spornt 
das die Partner dazu an, keinen 
Ausschuß zuzulassen.“

„Wieso sprechen Sie In Ge­
genwartsform — das Experi­
ment hat Ja erst begonnen...“

Er lächelt zurück. „Insgesamt 
haben wir bereits etwa zwanzig 
Schichten auf unserem Konto, 
die unter ähnlichen Bedingun­
gen durchgeführt wurden..."

„Das geht nicht so einfach, dar­
auf müssen alle Abschnitte vorbe­
reitet werden. Wir haben bei­
spielsweise die nötige Reorgani­
sation unternommen — alle 27 
Brigademitglieder beherrschen 
bis fünf artverwandte Berufe: 
mehr noch: auf unsere Initiati­
ve wurde Alexander Baryschni­
kow als Technologe an einem 
dreimonatigen Lehrgang ausge­
bildet. Und Michail Warnawski, 
unser Abteilungslngenleur, macht 
heute im Bestand der Brigade als 
Chefmonteur mit. Kurzum — Je­
der ist für sich selbst ein Öko­
nom.“

„Und Sie als Brigadier — 
welche Rolle kommt Ihnen zu?“ 
„Ich trage die Hauptverantwor­
tung für den gleichmäßigen Ar­
beitsrhythmus, denn das ist Ja die 
Hauptbedingung.“

Unter anderem sei erwähnt,

Das ökonomische
Potential erstarkt

Stabile Leistungen bei gleich­
mäßigem Arbeitsrhythmus erzielt 
das Kollektiv des Kombinats für 
örtliche Industrie von Abai seit 
Jahresbeginn. Dabei zählte der 
Betrieb noch im vorigen Jahr zu 
den im Wettbewerb Nachhinken­
den. Die Planerfüllung war im­
mer wieder bedroht, die Arbei­
ter kamen und gingen. Das Kol­
lektiv hatte keine Hoffnung auf 
eine Besserung der Lage. Die Be­
triebsleitung wurde mehrmals ab­
gelöst.

„Unser Arbeitsprogramm zur 
Überwindung des Rückstandes 
begannen wir mit einer gründli­
chen Analyse der Ursachen, die 
den Hemmschuh bildeten", sagt 
der Kombinatsleiter Vitali Rose, 
der im Vorjahr die Leitung des 
Betriebs übernommen hat. „Dar 
auf lösten wir sogleich das Pro­
blem des Zuschneidens, das die 
Arbeit in anderen Betriebsabtei­
lungen hemmte. Zu diesem Zweck 
haben wir eine zusätzliche Zu- 
schneldegruppe gebildet. Die Sa­
che kam in Schwung. Zugleich 
wurde auch das Problem mit den 
Transportmitteln gelöst, indem

G. Husak in Moskau eingetroffen
G. Husak, Mitglied des Prä­

sidiums des ZK der KPTsch und 
Präsident der Tschechoslovakl- 
sehen Sozialistischen Republik, 
ist auf Einladung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
am 11. April zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch in Mos­
kau eingetroffen.

Auf dem Flughafen wurde 
Husak von A. A. Gromyko, Mit­

Musikkultur propagiert werden. 
Doch es haben sich auch viele 
Probleme angehäuft. Es gilt, das 
Musikleben mit der ästhetischen 
und geistigen Erziehung der 
Werktätigen enger zu verbinden.

Das Rechenschaftsprogramm 
des Kongresses begann mit einem 
großen Sinfoniekonzert im Saal 
der Staatlichen Dshambul-Phll- 
harmonle. In der Darbietung 
durch die Kollektive des Staat­
lichen Sinfonieorchesters und der 
Staatlichen Chorkapelle unter 
der Leitung des Verdienten 
Kunstschaffenden der Republik 
T. Abdraschew und des Volks­
künstlers der Kasachischen SSR 
A. Molodow erklangen die Wer­
ke von G. Shubanowa, K. Ku- 
shamjarow und S. Muchamed- 
shanow.

Schöpferische Rechenschafts­
legungen der Komponisten wer­
den auch im Kasachischen Staat­

daß die Brigade sich verpflichtet 
hat, die Produktionskosten Je be­
dingte Erzeugnlselnhet um 2,7 
Prozent zu reduzieren; das ist die 
beste Kennziffer im Betriebs­
durchschnitt. Aber wie Brunn­
maler versichert, sollen mit dem 
endgültigen Übergang zur wirt­
schaftlichen . Rechnungsführung 
noch bessere Werte erzielt wer­
den. Allein dadurch lassen sich 
in der zweiten Jahreshälfte 1988 
Mittel für 453 000 Rubel ein­
sparen. Und das sind In prakti­
scher Währung etwa 2 000 Moto­
ren, die in den Kraftverkehrsbe­
trieben heute so notwendig sind.

Wir sehen uns währenddessen 
die Arbeit der Monteure an. Ser­
gej Klimenko und Rach'at Gabl- 
dullin — Einrichter höchster 
Klasse — stimmen nun schon den 
siebenten Motor seit Schichtbe­
ginn ab. Flink hantieren sie mit 
dem Werkzeug, Jeder Griff ist 
exakt, Jede Sekunde zählt. Heute 
müssen es 22 Motoren sein, nicht 
weniger. Gut, daß die Partner 
Vorrat geschafft haben, da 
braucht man sich nicht unnötig 
Sorgen zu machen. Beide Einrich­
ter wissen: Je besser sie heute 
abschneiden, desto höher ist das 
Endergebnis des Kollektivs. Zu­
gleich entscheidet das auch den 
Koeffizienten des Leistungsbei­
trags.

„Uns geht es aber nicht nur 
um die Leistungen der Brigade", 
präzisiert Viktor. „Wir haben 
uns vorgenommen, den Schritt­
machern in nichts nachzubleiben 
und das Programm für sieben 
Monate dieses Jahres bis zum 
Tag der Eröffnung der XIX. 
Unionsparteikonferenz zu erfül­
len, denn gleich danach wird 
das Fazit unseres Wirtschaftsex­
periments gezogen."

Ein wertvolles Vorhaben ist 
in der Brigade gestartet worden. 
Hoffentlich werden die 762 
Konsumentenbetriebe Kasachstans 
und Mittelasiens, die ihre Moto­
ren nach Alma-Ata zur Repara­
tur bringen, es zu schätzen wis­
sen.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Alma-Ata 

wir einen Vertrag mit einem 
Kraftverkehrsbetrieb abschlos­
sen. Auch die Frage der Verbes­
serung der Arbeitsbedingungen 
ließen wir nicht außer acht. Es 
wurde eine neue Nähabteilung in 
Betrieb genommen und das Pro­
blem des Kindergartens gelöst. 
Zur Zelt wird eine Betriebskan­
tine neu ausgestattet. Im Be­
trieb wurde darüber hinaus ein 
Bauabschnitt gegründet, der uns 
das Wohnungsproblem lösen hel­
fen wird. Schon in diesem Jahr 
wollen wir ein Achtfamilien- 
Wohnhaus bauen“.

Seit Jahresbeginn arbeitet das 
Kollektiv des Kombinats nach der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung. Die neuen Wirtschaftsfor­
men fördern Initiative und Unter­
nehmungslust. Um die Kunden- 
nachfragé besser zu befriedigen, 
haben die Kombinatsarbeiter im 
Kinderwarenhaus einen Verkaufs­
stand eingerichtet, wo den Kun­
den neue Modelle angeboten wer­
den. Die wirtschaftliche Kraft 
des Betriebs wächst stetig.

Alexander KLEIN
Gebiet Karaganda 

glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, von E. A. Sche­
wardnadse, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und 
Außenminister der UdSSR, und 
anderen offiziellen Persönlich­
keiten willkommen geheißen.

(TASS)

lichen Akademischen Opern- und 
Ballettheater „Abai“, in den 
Kulturhäusern des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats und des Al­
ma-Ataer Wohnungsbauko m b 1- 
nats, im Bezirkshaus der Offizie­
re. im Theater für Kinder und 
Jugendliche und auf Konzertplät­
zen stattfinden.

Bel der Eröffnung des Kon­
gresses waren die Sekretäre des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans U. D. Dshanibekow 
und S. W. Urshumow, der Lei­
ter der Kulturabteilung Im ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans K. S. Smallow sowie 
verantwortliche Partei- und 
Staatsfunktionäre, Leiter von 
Künstlerverbänden, Wissenschaft­
ler und Kulturschaffende, Gäste 
aus Moskau und aus den Schwe­
sterrepubliken zugegen.

(KasTAG)
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Der Erfolg der Umgestaltung liegt in den Händen des Volkes
(Schluß) 

die durch bestimmte Bedlngun 
gen und besonders durch die 
Zeit des Personenkults geprägt 
sind. Sie muß sich von alten Vor­
stellungen. von den Methoden des 
Aufbaus und vor allem von all 
dem lösen, was den Sozialismus 
deformierte und die schöpferische 
Fähigkeiten des Volkes elneng- 
te.

Das war auch das Wesen der 
Anfangsetappe: Die Politik neu 
durchdenken und entwickeln. Das 
heißt Jedoch keineswegs, daß wir 
uns schon auf allen Gebieten 
Klarheit verschafft haben. Die 
Partei muß noch eine umfangrei­
che theoretische und politische 
Arbeit leisten und alle wissen­
schaftlichen und geistigen Kräf­
te der Gesellschaft einbeziehen.

Unsere Bemühungen auf dem 
Gebiet der Theorie und Politik 
dürfen nicht nachlassen, sondern 
müssen im Gegenteil zunehmen 
und sich auf der Grundlage der 
bisherigen Erfahrungen der Um­
gestaltung auf neue Bereiche er­
strecken, denn diese Erfah­
rungen lassen vieles auch auf 
neue Welse betrachten und die 
Vergangenheit richtig werten. 
In diesem Sinne setzen wir große 
Hoffnungen auf die Vorbereitung 
und Durchführung der XIX. Par­
teikonferenz. Sie soll dieser Tä­
tigkeit einen neuen Impuls ver­
leihen. Daher ist die theoretische 
und politische Arbeit der Par­
tei gründlich fortzusetzen, um so­
wohl die Gegenwart als auch die 
Vergangenheit besser zu verste­
hen und vor allem auf der Ba­
sis der Lehren und reajen Kennt­
nisse die Zukunft aufzubauen.

Im großen und ganzen kann 
man sagen: Das Hauptergebnis 
der ersten Etappe der Umgestal­
tung besteht darin, daß wir eine 
durchdachte, wissenschaftl 1 c h 
fundierte, konkrete Plattform der 
Umgestaltung haben. In der ge­
genwärtigen Etappe ist das 
Wichtigste, die Politik, die Be­
schlüsse. die wir Ja. für große 
Gebiete gefaßt haben, mit Le­
ben zu erfüllen und in reale Ta­
ten umzusetzen. All das, was in 
der ersten Etappe überlegt wur­
de, muß jetzt verwirklicht wer­
den, und zwar durch Demokratie 
und Offenheit, durch die radika­
le Wirtschaftsreform, durch neue 
Methoden In der Sozialpolitik, 
durch die moralische und geisti­
ge Gesundung der Gesellschaft.

Die Umgestaltung hat ein gro­
ßes Ausmaß angenommen. Heutzu­
tage erfaßt sie die ganze Gesell­
schaft. hat sie alle In Aktion ver­
setzt.

Gestern und heute hatte Ich 
einige Begegnungen. Die Men­
schen ändern sich jetzt. Vor al­
lem überwinden sie den Zustand 
der gesellschaftlichen Apathie 
und Gleichgültigkeit gegenüber 
den Geschehnissen. Die Menschen 
zeigen Interesse und Besorgnis. 
Das aber hängt immer mit Ver­
antwortungsgefühl zusam men, 
Genossen.

Warum? Well die Menschen 
heute mehr über die Gesellschaft 
wissen, über Ihre Republik, über 
Gegenwart und Vergangenheit, 
über die Zukunftspläne. Wenn 
einer das alles weiß, fängt er an, 
In den Gesamtprozeß einzugreifen. 
Um so mehr, da wir ihn um sei­
ne Meinung, sein Urteil bitten. 
Auf diese Welse, durch die Pro­
zesse der weiteren Demokratisie­
rung und Offenheit, durch die 
radikale Reform, der ja wieder­
um die Einbeziehung der Men­
schen In das schöpferische Le­
ben mittels der Brigaden, des 
Leistungsvertrages, der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
usw. zugrunde liegt, durch die 
Gesundung der geistigen At­
mosphäre, fingen die Menschen 
an zu denken, wurden sie In ihrem 
Wirken aktiver. Vielleicht Ist das 
Wichtigste, das wir bis Jetzt er­
reicht haben, das Interesse der 
Menschen für die Aufgaben, für 
die Umgestaltung, für die Zu­
kunft unseres Landes zu wecken.

Diese Situation stellte aber 
zugleich die Partei, alle Ihre 
Gliederungen, alle unsere Ka­
der, Ja überhaupt alle Arbeitskol­
lektive vor neue Bedingungen. 
Wir haben allen Grund zu sa­
gen, daß eine entscheidende Etap­
pe Im Kampf für den Erfolg der 
Umgestaltung angebrochen Ist. 
Jetzt, da die Umgestaltung die In­
teressen der gesamten Gesell­
schaft, jedes Kollektivs, jedes 
Menschen berührt, haben die 
Diskussionen über ihre Ziele und 
Aufgaben sowie über ihr Wesen 
mit neuer Kraft begonnen. Viel­
leicht wurden die Diskussionen 
In der ersten Etappe mehr aus 
menschlicher Neugier geführt, 
wollte man begreifen, was da vor 
sich geht, was die Führung plant, 
wollte man mehr Fragen stellen. 
Jetzt aber, wo es jeden angeht, 
betrifft es schon das Leben an 
sich. Da kommen die Menschen 
wieder auf die Fragen zurück. 
Nun werden sie sachlicher, mit 
mehr Interesse diskutiert. Man 
will alles genau verstehen, was 
die Umgestaltung vorschlägt und 
was sie von den Menschen, von 
der gesamten Gesellschaft ver­
langt.

Sie sehen, was für Diskus­
sionen, was für Leidenschaften In 
der Gesellschaft brennen. Jeder 
will begreifen, was passiert, sei­
nen Platz finden, sich äußern, 
seinen Beitrag leisten oder sa­
gen, womit er nicht einverstanden 
Ist, Das Ist auch neu. Früher war 
es so: Ist einer nicht einverstan­
den, hält er den Mund. Das kam 
vielen zupaß, wozu ein Hehl dar­
aus machen. Da hieß es: Die Ver­
sammlung Ist gut gelaufen, keine 
Frage, nichts dergleichen. Und 
das, als es so viele Probleme In 
der Gesellschaft gabl „Gut“ war 
eine Versammlung gelaufen, 
„gut“ organisiert, wenn keine 
Frage aufkam.

Wir müssen gleichzeitig zwei

mehr

Aufgaben lösen, Ja nicht einmal 
zwei, sondern eine, die zwei As­
pekte hat. Vor allem müssen wir 
die Umgestaltung durch die Lö­
sung praktischer Fragen aut^ al­
len Gebieten voranbringen und 
gleichzeitig Demokratie und kul­
turvolles politisches Verhalten, 
wirtschaftliche Rechnung s f ü h- 
rung und neue Wirtschaftsmetho­
den erlernen. Wir müssen uns 
neue Methoden in der Tätigkeit 
der Parteiorgane und Sowjets an­
eignen. Dabei müssen wir so vor­
gehen, daß die Umgestaltung 
schon Jetzt, in den Arbelts- und 
Lebensbedingungen der sowjeti­
schen Menschen reale Früchte 
und Veränderungen zum Besseren 
bringt.

Sie haben solch ein Vorgehen 
in der Tätigkeit des ZK wohl 
schon gemerkt. Die Umgestal­
tung wird natürlich einen ziem­
lich großen Zeitraum in An­
spruch nehmen. Doch es gibt 
auch brennende Fragen, die eine 
besondere Aufmerksamkeit be­
anspruchen und schon heute ge­
löst werden müssen. In diesem 
Zusammenhang unterzogen wir 
den Stand des Gesundheitsschut­
zes und des Bildungswesens ei­
ner Analyse, d. h. das, was die 
Interessen praktisch jeder Fami­
lie, aller Menschen berührt. Die 
Lösung dieser vorrangigen Fra­
gen nahmen wir sofort in Angriff. 
Allein für das Gesundheitswesen 
stellten wir mehr als 6 Milliar­
den Rubel bereit. Wir fanden die 
Mittel, um seine materiell-techni­
sche Basis zu festigen, die Ver­
sorgung mit Arzneien zu verbes­
sern, das materielle Interesse der 
Arzte und medizinischen Mitar­
beiter zu heben.

Oder nehmen wir die Reform 
des Bildungssystems — von der 
allgemeinbildenden bis zur Hoch­
schule.

Wir sehen auch, daß wir viele 
Fragen lösen müssen, die mit dem 
Nahrungsmlttelproblem verbun­
den sind. Hier wurden ernste Sti­
muli eingeführt, um die Aktivität 
und Ergiebigkeit im Agrarsektor 
zu steigern.

Oder nehmen wir die Erzeug­
nisse, die uns nach den heutigen 

"ichen und Kriterien nicht 
»efrledigen.

Nehmen wir mal die Wohnungs­
frage. Auch dafür fanden wir die 
Mittel, um das Problem zu lö­
sen. 10 Prozent der Investitio­
nen für den Bau von Produktions­
objekten wurden in den Woh­
nungsbau übergeführt. Die Ein­
schränkungen im individuellen 
Wohnungsbau wurden abgeschafft. 
Dieser Tage wurde die Frage der 
Erweiterung des genossenschaft­
lichen Wohnungsbaus erörtert. 
Es wurde ein umfassender Be­
schluß über die Entwicklung der 
Basis der Baustoffproduktion ge­
faßt.

Kurzum, indem wir die strate­
gischen Probleme konzipieren, 
deren Lösung viel Zelt in An­
spruch nehmen wird, wollen wir 
auch viele solche Fragen rascher 
lösen, die schon heute das Le­
ben der Menschen verbessern.

Genossen! Wir messen die Zeit 
der Umgestaltung vom Aprilple­
num an, in einigen Tagen wer­
den es drei Jahre sein. Und sie 
haben gezeigt, daß das Schwie­
rigste in der Umgestaltung die 
Umgestaltung des Denkens ist.

Dies alles, Genossen, ist nicht 
leicht zu realisieren — sowohl 
das, was die Publizität und die 
Demokratie, die wirtschaftliche 
Rechnungsführung und die neuen 
Methoden der Rechnungsführung, 
unter anderem die verschiedenen 
Formen der Vertragsmethode, als 
auch was die Prozesse im Be­
reich der Kultur betrifft. Und 
sehen wir denn nicht, wie groß 
die Ansprüche sind, die das Le­
ben an die Partei selbst, an die 
Parteiorgane, die Sowjets und an 
die Massenorganisationen stellt? 
Nicht von ungefähr beginnen doch 
plötzlich trotz des großen Netzes 
von gesellschaftlichen Organisa­
tionen, die alle Hauptschichten 
der Bevölkerung umfassen, nicht­
formale Vereinigungen und Orga­
nisationen zu entstehen. War­
um? Well die vorhandenen Orga­
nisationen die Menschen durch 
Ihre Tätigkeit, Ihre Atmosphäre 
und ihre Methoden nicht befrie­
digen. Die Entstehung der nicht­
formalen Organisationen ist ge­
rade auf diesen Umstand zu­
rückzuführen.

Ich muß auch folgendes sagen. 
Die Maßstäbe und die Neuigkeit 
der Probleme In allen Richtun­
gen der neuen Etappe der Um­
gestaltung haben, offen gesagt, 
einige einfach erschreckt. Nicht 
wenige Leute gerieten In Ver­
zweiflung. Sie haben in den Köp­
fen der Menschen gewisserma­
ßen Wirrwarr verursacht. Man­
cher fing an, laut zu zetern. Von 
hierher aber ist es nicht mehr 
weit davon, der Umgestaltung zur 
Rückzug zu blasen.

Solche Situation und die Er­
kenntnis der außerordentlichen 
Wichtigkeit des gegenwärtigen 
Momentes Im Prozeß der Umge­
staltung haben das Zentralkomi­
tee zu dem Schluß kommen las­
sen, daß die ideologische Sicher­
stellung der Umgestaltung von er­
strangiger Bedeutung Ist,

Gerade aus diesem Grunde 
wurde es notwendig, diese Frage 
auf dem Februarplenum des ZK 
so eingehend zu erörtern. Auf 
diese Frage gingen wir noch ein­
mal auf dem Unionskongreß der 
Kolchosmltglleder ein. Und erst 
vor kurzem wurde sie In dem be­
kannten Beitrag in der Zeitung 
„Prawda" beleuchtet.

Ich möchte Ihnen das Ver­
ständnis dafür nahebringen, Ge­
nossen, daß die Umgestaltung wie 
Jede Revolution eine entschiede­
ne revolutionäre Umwälzung im 
Bewußtsein, in der Denkweise er­
fordert. Ohne das können we­
der an der Basis noch im polltl- 

sehen Überbau grundlegende Ver­
änderungen herbeigeführt wer­
den.

Wir suchen nach der Antwort 
auf die Fragen, die das Leben 
selbst gestellt hat und finden die 
Antwort darauf nicht außerhalb 
unserer gesellschaftlichen und 
politischen Staatsordnung, son­
dern auf dem Wege der Ermitt­
lung der potentiellen Möglichkei­
ten des Sozialismus.

Die Notwendigkeit grundle­
gender sozialer Umgestaltungen 
war von der Partei seit langem 
erkannt worden. In den 50er. 
60er und 70er Jahren wurden 
entsprechende Versuche vorge­
nommen. Daran können sich noch 
alle hier sitzenden Genossen, 
vielleicht nur mit Ausnahme Je­
ner, die noch sehr Jung sind, gut 
erinnern. Solche Versuche brach­
ten zunächst reale, wesentliche 
Ergebnisse ein. Nehmen wir das 
Septemberplenum des Jahres 
1953. Es hatte unserer Landwirt­
schaft einen starken Auftrieb ge­
geben. Doch schon 1958 begann 
sich die Situation zu ändern. Neh­
men wir das Märzplenum des Jah­
res 1965. Das war, genau ge­
nommen, eine neue Konzeption 
dessen, wie man die Gesell­
schaft leiten und an die Leitung 
der Landwirtschaft sowie der 
Ökonomik überhaupt herangehen 
muß.

Ihnen wurde ein wissenschaft­
liches Herangehen an die Lösung 
der Fragen zugrunde gelegt. Das 
war übrigens das achte Planjahr­
fünft, und sehen Sie mal, wie 
groß die Zuwachsraten in der 
Landwirtschaft, aber auch nicht 
nur in der Landwirtschaft, waren.

Also hatte es reale, ernstliche 
Versuche gegeben, doch sie alle 
waren zu zaghaft, nicht komplex 
gewesen, sie bezogen sich nur auf 
einen gewissen Teil der Proble­
me und ließen deren Zusammen­
hänge mit den anderen Fragen 
unberücksichtigt. Negativ wirkte 
sich außerdem aus, daß auch die 
gefaßten Beschlüsse nicht konse­
quent genug realisiert wurden. 
Viele Versuche, kardinale Ver­
änderungen herbeizuführen, wä­
ren zum Scheitern verurteilt, 
well sie nicht durch eine Erwei­
terung def Demokratie unter­
mauert wurden.

Alles wurde von der Obrigkeit 
entschieden, das Volk Jedoch 
beteiligte sich maßgebend weder 
an der Ausarbeitung der Beschlüs­
se noch insbesondere an ihrer 
Verwirklichung. Das ist darauf 
zurückzuführen, daß sich sowohl 
die Partei selbst als auch die Ka­
der des Landes von alten Vorstel­
lungen leiten ließen, den admi­
nistrativen Leitungsmethoden ver­
haftet waren, die mit der De­
mokratie unvereinbar sind. Die 
riesengroße, entscheidende Be­
deutung der Demokratie für die 
Entwicklung des Sozialismus, oh­
ne die sich der Sozialismus über­
haupt nicht entwickeln kann, 
wurde unterschätzt.

Warum sage ich Ihnen das, 
Genossen? Es hat sich heraus- 
gestellt, daß dies heute zu einem 
der Hauptpunkte geworden ist, 
um den sich leidenschaftliche 
Diskussion entfaltet haben. Das 
administrative Leitungssystem 
und seine Anhänger wollen ihre 
Waffen nicht kampflos strecken.

Gegenwärtig läuft der Prozeß 
der Demokratisierung. Natürlich 
stürzt er die Methoden des 
Herumkommandierens. Über die 
Publizität, Demokratie, wirt­
schaftliche Rechnungsführung, 
den Leistungsauftrag, die Briga­
deräte und die Räte der Arbelts- 
kollektlve beginnen die Men­
schen an kollektiven Angelegen­
heiten teilzunehmen. Das gefällt 
und paßt nicht allen. Man sehnt 
sich nostalgisch nach den alten 
Zelten, nach dem Herumkomman­
dieren. Es gibt sehr viele Leute, 
die den Betrieb, den Klschlak, 
das Dorf, den Kolchos, den Ray­
on, die Stadt als ihre Domäne 
betrachten.

Deshalb wird gegenwärtig 
nicht allein diskutiert. Um diese 
Zentralfrage herum hat sich ein 
reeller Kampf im reellen Leben 
— In den Partei- und Staats­
organisationen, in den Arbeits­
kollektiven, In allen Kreisen der 
Gesellschaft entsponnen. Meine 
Meinung ist folgende: Das, was 
sich gegenwärtig In diesem Be­
reich unserer Umgestaltung voll­
zieht, Ist vortrefflich. Vortreff­
lich, well das Volk sein Haupt 
erhoben hat, sich seiner Rechte 
bewußt geworden Ist und über 
ein enormes Bildungspotential 
verfügt, das es in den Jahren der 
Sowjetmacht gespeichert hat. 
Das Volk beginnt an allen, sich 
im Leben vollziehenden Prozes­
sen bewußt teilzunehmen.

Genossen, ohne das Potential 
der sozialistischen Demokratie zu 
entfalten, entwickeln wir auch 
das Potential des Sozialismus 
nicht, werden wir unsere Umge­
staltung nicht unumkehrbar ma­
chen und es auch nicht erreichen, 
daß die Leninschen Ideale des 
Sozialismus Gemeingut des Vol­
kes werden.

Warum hebe Ich diesen Punkt 
hervor? Well er der wichtigste 
Ist, Genossen. Und angesichts 
derer, wer In diesem Saale sitzt, 
Ist dieses Thema um so mehr für 
ein Gespräch In offener ehrlicher 
Parteisprache geeignet. Bekom­
men wir doch Stimmen zu hören: 
,.Soweit hat uns eure Demokratie 
gebracht!" „Soweit hat uns eure 
Umgestaltung gebracht!“. Wir 
müssen genau erkennen, was re­
ell hinter diesen Stimmen steckt. 
Hinter Ihnen steckt die Nicht­
achtung des Volkes. Das er­
wähne Ich an erster Stelle. Der 
Unglaube an seine Weisheit, an 
seinen Patriotismus, an .seinen 
gesunden Menschenverstand und 
an seine Treue zum Sozialismus.

Das Leben hat die Uneffekti­
vität der bürokratischen Kom­
mandomethoden, Ihre Unverein­
barkeit mit dem Charakter der 

gegenwärtigen Aufgaben und, 
was am wichtigsten Ist, Ihre 
Überalterung und Ihr Mißver­
hältnis zum kulturellen und poli­
tischen Niveau des sowjetischen 
Volkes mit aller Deutlichkeit 
entblößt.

Darin liegt, Genossen, heute 
der Kern der Frage. Darauf ein­
gehen, erinnere Ich mich an den 
Kongreß der Kolchosbauern. Un­
ter Ihnen gibt es wahrscheinlich 
solche, die sich daran beteiligt 
haben. Uns Im Politbüro freute 
sehr das hohe Niveau, auf dem 
der Kongreß verlief: Das Niveau 
der von den Kongreßteilnehmern 
entfalteten Diskussion, der Sätti­
gungsgrad an Problemen, die 
große Sorge um das Land, die 
Einsicht In die Verantwortung 
für die Lösung des Lebensmittel­
programms. Mit einem Wort, die 
staatsbürgerliche Einstellung der 
Bauern zu Ihren Aufgaben.

Gerade von diesen Positionen 
aus forderten die Kongreßteilneh­
mer kategorisch, der Entfaltung 
der Initiative alle Hindernisse 
aus dem Weg zu räumen. dem 
Schöpfertum, der Selbständigkeit 
und der Unternehmungslust grü­
nes Licht zu geben. Praktisch 
100 Prozent derer, die das Wort 
ergriffen, brachten die Forderung 
bzw. Bitte hervor, mit dem 
Herumkommandieren der Kolcho­
se aufzuhören. Trotzdem haben 
viele auch heute kein Ohr dafür 
und fahren fort, den Karren auf 
der alten, eingefahrenen Spur zu 
ziehen. Was wir alles erleben, 
Genossen! So weit ist es nun ge­
kommen!

In diesen Tagen hatte Ich meh­
rere kurze Treffen mit den 
Werktätigen Usbekistans. Was 
mich am meisten beeindruckte? 
Die Aktivität der Menschen, ihre 
Offenheit, der Wunsch, die 
ernsthaftesten Fragen zu disku­
tieren.

Der Kongreß der Kolchos­
bauern und diese Treffen präsen­
tieren unser Volk in einer ganz 
anderen Gestalt. Es Ist ein ande­
res Volk geworden. Das sollten 
wir, Genossen, mit reiflicher 
Überlegung einschätzen. Und 
begreifen. Well daraus sehr ern­
ste, Jawohl, sehr ernste Schlüsse 
resultieren. Unser Volk hat so 
manches zu • sagen und zum 
Kampf für die Umgestaltung so 
manches beizusteuern. Doch das 
— d. h. sein Potential realisie­
ren — kann das Volk nur unter 
den Bedingungen des Demokra- 
tlsmus, und zwar eines weitge­
henden Demdkratismus.

Unsere Kader müssen beharr­
lich die Methoden der Arbeit 
unter den Bedingungen der sich 
entfaltenden Demokratie erlernen. 
Das Ist eine sehr komplizierte 
Kunst. Wir spüren das auch im 
Zentralkomitee bei der Erörte­
rung wichtiger Fragen des Lan­
des und von Konfliktsituationen 
in unserer Gesellschaft. Im Er­
gebnis der dreijährigen Arbeitser­
fahrungen nach dem Aprilplenum 
des ZK gelangen die Kollegen Im 
Politbüro und Ich zu der einzi­
gen Schlußfolgerung — nur auf 
dem Weg der Demokratisierung, 
Im Rahmen des demokratischen 
Prozesses und der weitgehend­
sten Kontakte mit den Menschen 
kommt man zu richtigen Lösun­
gen, zu allseitig durchdachten 
Lösungen beliebiger Probleme 
der Gesellschaft. Und nur so 
kann das Volk In den aktiven 
Kampf um die Erreichung „ der 
Ziele der Umgestaltung einbezo­
gen werden. Wollen wir mal fest 
vereinbaren — entschieden alles 
aufzugeben, was von Administrie­
ren, Herumkommandieren, von 
respektlosem Verhalten gegen­
über den Menschen, ihren Belan­
gen und Ansprüchen, Ihren Mei­
nungen und Ansichten noch übrlg- 
geblleben Ist. Und Ich versichere 
Ihnen — Ihre Antwort wird, Im­
mer größere soziale Aktivität, 
politische Aktivität sein.

Und noch etwas» Genossen. 
Wir gingen In der Vergangenheit 
an die Lösung großer Aufgaben 
heran, bewältigten aber das 
Geplante nicht. Das bezahlten 
wir, sagen wir es offen, mit ern­
sten Mißerfolgen bei der Reali­
sierung der Pläne der sozial­
ökonomischen Entwicklung des 
Landes. Das beeinträchtigte sehr 
den Wohlstand unserer Menschen 
und die gesamte Entwicklung un­
serer Gesellschaft.

Eigentlich haben wir daraus 
Schlußfolgerungen gezogen, doch 
offenbar nicht alle und nicht 
endgültig. Die zwei vergangenen 
Jahre des Fünfjahrplans bewer­
tend, finden wir erneut eine 
Kluft zwischen Wort und Tat 
vor.

Die alte Krankheit hat tiefe 
Wurzeln gefaßt und hat einen 
chronischen Charakter angenom­
men. Gute Beschlüsse, die schon 
unter den Bedingungen der Um­
gestaltung gefaßt wurden, werden 
häufig nicht In vollem Maße 
erfüllt. Folglich werden alte 
Fehler wiederholt. Das kann ge­
wissermaßen dadurch erklärt wer­
den, daß die alten Arbeitsmethoden 
noch Immer Einfluß haben, auch 
die Arbeitskollektive und Kader 
haben sich noch nicht gehörig 
umstellen können. Auch die neu­
en Mechanismen funktionieren 
noch nicht allerorts. Dem Ist wirk­
lich so. Und dennoch, Genossen, 
hätte man mehr, bedeutend mehr 
leisten können, als getan worden 
Ist.

Ich fordere Sie auf, die Sach­
lage In Usbekistan ernst, auf 
parteiliche Art zu analysieren. 
Warum spreche Ich heute davon? 
Vor allem, well das Ent­
wicklungstempo der Ökonomik in 
der Republik in den letzten Jah­
ren rapid zurückgegangen ist. 
Denken Sie sich In die entstande­
ne Situation hinein. Das bedeutet, 
daß die Werktätigen der Re­
publik sowie unser ganzes Land 
vieles davon nicht erhalten ha­
ben, was sie hätten erhalten kön­
nen. Daher auch Ist die offene 

Bilanz, die Störungen des ge­
samten Rhythmus. Alle Republi­
ken sind bei uns eng miteinander 
verbunden. Im Grunde genom­
men, können sie heute eine ohne 
die andere nicht existieren. Das 
Ist ein einheitlicher Komplex, ein 
einheitlicher Unionsmechanismus. 
Und wenn Irgendwo Irgendetwas 
schmerzt, wirkt das auf den Zu­
stand des gesamten Organismus 
aus. Alles In unserem Staat Ist 
miteinander verbunden.

Ich lenke Ihre Aufmerksamkeit 
darauf, daß Sie Ihren Plänen in 
der Industrie, Im Bauwesen und 
Insbesondere In der Landwirt­
schaft nicht gerecht werden. Sie 
bauen jährlich zu wenig Woh­
nungen. Obwohl das Wohnungs­
problem In der Republik so akut 
Ist. Sie nutzen die Kapazitäten 
des Großplatten-Wohnungsbaus 
nur zu 68 Prozent, bei Ihnen 
werden die Betriebe für die Her­
stellung von Ziegeln, Zement und 
anderen Baustoffen zu langsam 
ausgebaut und rekonstruiert. Wie 
Ist das zu verstehen?

Oder nehmen wir ein anderes 
Beispiel, die für die Republik 
vielleicht wichtigste Kennziffer. 
Ich meine die Nutzung von be­
wässerten Ländereien, Genosse 
Nlschanow hat diese Frage 
richtig angeschnitten und Ich 
unterstütze ihn dabei. Das ist der 
Goldfonds der Republik. Nicht 
genug, daß die Erträgsfählgkelt 
aller Kulturen nicht den Mög­
lichkeiten des bewässerten Ak- 
kerbaus entspricht. In den letzten 
Jahren sanken sogar die Hektar­
erträge. Das Ist eine Tendenz, 
die uns alle In Sorgen versetzt. 
Usbekistan Ist ein Lieferant vie­
ler solcher Agrarkulturen, die an­
derenorts nicht gedeihen können. 
Und das Land braucht sie. Das 
Ist ein förmlicher Notstand, Ge­
nossen. Ohne die gebührende ef­
fektive Nutzung der bewässerten 
Ländereien kann es In der Re- 
Eubllk kein normales Leben ge- 

en. Es Ist Ja unerhört, daß die 
Hälfte der bewässerten Flächen 
einer ernsten Melloratlonsverbes- 
serung Insbesondere wegen der 
Versalzung bedarf.

Welter. In der Stadt und auf 
dem Lande mangelt es an Vor­
schulkindereinrichtungen. Zug­
leich Ist das Ausmaß dieser Ar­
beit offensichtlich unzureichend. 
In einem neuen Wohnbezirk am 
Rande von Taschkent hatten mich 
Frauen umringt, und das erste, 
was sie sagten, war: „Michail 
Sergejewitsch, wir wissen nicht, 
wo wir unsere Kinder unter­
bringen sollen. Man muß auf die 
Arbeit fahren, und wohin mit 
den Kindern?“ Man muß diese 
Sache so anpacken, damit kein 
Betrieb, kein Kolchos und keine 
Bauorganisation von dieser 
wichtigen Angelegenheit abseits 
stände. Man muß die ganze Re­
publik auf die Lösung des Kin­
dergartenproblems mobilisieren. 
Das Ist eine äußerst wichtige Fra­
ge. Unter Ihren Bedingungen Ist 
das eine unaufschiebbare Priori­
tätsaufgabe.

Und noch eines. Daß das In der 
Republik geschaffene Potential 
nicht den nötigen Nutzeffekt er­
gibt, Ist auch eine Lücke In Ihrer 
Arbeit. In die Landwirtschaft 
Usbekistans sind große Geldmit­
tel investiert worden. Aber sehen 
Sie mal her: Die Fondsausstat­
tung der Landwirtschaft stieg 
seit 1970 bis 1986 um 4,lfache 
und die Nettoproduktion — nur 
um l,5fache. Die Arbeitsproduk­
tivität blieb auf demselben Ni­
veau. Seit Beginn der 80er Jahre 
wächst der Umfang der land­
wirtschaftlichen Produktion In 
der Republik nicht mehr. Das 
sind besorgniserregende Tenden­
zen.

Es sind eine verantwortungs­
volle Analyse, großangelegte 
Maßnahmen, die Mobilisierung 
der Werktätigen der Republik 
notwendig. Usbekistan verfügt 
über reiche Naturressourcen, 
über eine mächtige materiell- 
technische Basis. Ich möchte hof­
fen, daß unser heutiges Gespräch 
bei einem jeden tiefe Spuren 
hinterläßt und alle darüber ernst 
nachzudenken veranlaßt. Und 
man muß konkrete Wege finden, 
um die Wirtschaft Usbekistans 
aus dieser schwierigen Lage her­
auszubringen.

Was möchte Ich Ihnen In die­
sem Zusammenhang raten? Wenn 
es annehmbar Ist, überlegen Sie 
sich folgendes: Lassen Sie sich 
nicht zur Errichtung neuer Groß­
betriebe verleiten. Man muß die 
Modernisierung durchführen und 
durch die Erneuerung der akti­
ven Fonds die Potenzen der 
Großbetriebe erschließen. Um 
aber die Natur- und Insbesonders 
die Arbeitsressourcen schneller 
wirksam zu machen, muß man 
Mittel- und Kleinbetriebe sowie 
deren Zweigstellen schaffen.

Zweifellos muß man weitge­
hender die Möglichkeiten nutzen, 
die durch die radikale ökonomi­
sche Reform, durch den Über­
gang zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und zu den neuen 
Methoden der Wirtschaftsführung 
eröffnet werden. Dort, wo sie be­
reits gemeistert worden sind, ist 
der Nutzeffekt ganz anders. Sie 
verändern das Verhältnis zur Ar­
beit, und das findet seinen Aus­
druck In höheren Endresultaten.

Vieles können Sie durch die 
weitgehende Entwicklung der 
Nahrungsmittel- und der Leicht­
industrie zustande bringen. Dies 
Ist meines Erachtens einfach Ihre 
„Goldader". Ich denke, Usbe­
kistan muß In nächster Zelt solch 
ein Niveau erreichen, um nicht 
nur seine eigenen Bedürfnisse, 
sondern auch die der anderen 
Republiken zu befriedigen.

Große Möglichkeiten eröffnen 
auch die Genossenschaften und 
die Entwicklung des Dienstleis­
tungsbereichs. Da muß alles 
sachlich durchdacht werden, Ge­
nossen, man muß hier alle eige­

nen Möglichkeiten — die großen 
und die kleinen — ermitteln.

Mir scheint, In der Republik 
herrscht Jetzt eine solche Stim­
mung, daß das Volk Großes 
leisten und die sozialökonomische 
Entwicklung beschleunigen kann, 
wenn man Ihm ein gutes Pro­
gramm bieten würde. Das, Ge­
nossen, Ist die Aufgabe Nummer 
eins sämtlicher leitender Kader 
der Republlkpartelorganlsatlon.

Da wir unser Gespräch unter 
dem Blickwinkel der Umgestal­
tung und des persönlichen Bei­
trags eines Jeden zu deren Reali­
sierung führen, möchte Ich noch 
folgendes betonen. Wir leben In 
einem multinationalen Staat. Und 
heute, da wir In der ganzen 
Gesellschaft große Umwandlun­
gen verwirklichen, müssen wir 
ihre Folgen für unsere Union Ins­
gesamt sowie für Jede einzelne 
Republik und für die zwischen- 
nationalen Beziehungen stets 
berücksichtigen. Die Lösung eines 
beliebigen sozialen und gesell­
schaftlichen Problems, der Kul­
tur, der Demokratisierung, der 
Offenheit berührt so oder anders 
die Interessen Jedes Volkes, je­
der Nation. Daher müssen sie 
unbedingt so gelöst werden, da­
mit Ihrer Verständigung und Zu­
sammenarbeit kein Schaden zu­
gefügt werde. Im Gegenteil, sie 
müssen so gelöst werden, damit 
die Völkerfreundschaft fester 
werde. Sie Ist die größte Errun­
genschaft der Oktoberrevolution 
und des Sozialismus. Dies wäre 
die eine Seite des Problems, eine 
sehr wichtige.

Die andere besteht In folgen­
dem: Im realen Leben der letzten 
Jahre sind wir bei allen großen 
Errungenschaften der Leninschen 
Nationalitätenpolitik, bei den 
tatsächlich einmaligen, großen 
Erfahrungen, die wir In den 70 
Jahren nach dem Oktober gesam­
melt haben, auf nicht wenige 
ernste Probleme gestoßen — 
auf solche, die aufmerksame Er­
forschung, erwogene Einschät­
zungen, wohldurchdachte Schluß­
folgerungen, rechtzeitige und 
genaue Entscheidungen erfor­
dern. Ich habe schon einmal dar­
über gesprochen. Wir müssen 
uns auch hier von einem dogma­
tischen, Ich möchte sagen sche­
matischen Vorgehen lossagen. 
Wir dürfen uns nicht allein auf 
die Feststellung unserer Errun­
genschaften begrenzen.

Unsere Gesellschaft entwickelt 
sich weiter. Ihr sozialer und 
ökonomischer Fortschritt wird 
selbstverständlich vom Wachstum 
des nationalen Selbstbewußtseins 
jedes Volkes, seines Intelektuel- 
len Potentials, der geistigen 
Bereicherung Jeder Nation be­
gleitet. Das alles beschwört na­
türlich neue Probleme herauf, 
die man wahrnehmen und auf 
der Grundlage einer ruhigen, 
ernsten Analyse und objektiver 
Einschätzungen lösen muß. Wir 
müssen auch berücksichtigen, daß 
Immer neue und neue Generatio­
nen Ins Leben eintreten, daß die 
Erfahrungen des Internationalis­
mus nicht automatisch überliefert 
werden können. Jede Generation 
muß die eigene Schule des In­
ternationalismus durchmachen, 
unsere zwlschennatlonale Brü­
derlichkeit und das, was für ihre 
Festigung von den vorhergegan­
genen Generationen geleistet 
wurde, schätzen lernen. Die 
Hauptsache aber, ihren Beitrag 
zur Festigung der Freundschaft, 
Zusammenarbeit und gegenseiti­
gen Annäherung der Völker lei­
sten.

In einem beliebigen Streit und 
einer beliebigen Diskussion über 
diese Frage haben wir so man­
ches, das wir In die Waagschale 
legen können, Genossen. Zugleich 
aber muß man dazu bereit sein, 
ernst und verantwortungsvoll die 
herangerelften Probleme zu er­
örtern, die Ihre Lösung verlangen 
und die Im Rahmen unserer De­
mokratie. gemäß den Prinzipien, 
der gegenseitigen Achtung, 
Gleichheit und Brüderlichkeit 
gelöst werden können.

Das Ausmaß der Aufgaben und 
der Umfang der Arbeit stellen 
die Partei unter neue Bedingun­
gen.

Heute wie nie zuvor hängt der 
Erfolg bei der Erreichung unse­
rer Ziele davon ab, wie er­
folgreich die KPdSU Ihre Füh­
rungsrolle der Gesellschaft er­
füllen wird. Davon wie die 
KPdSU, das Zentralkomitee der 
Partei, die ZK der Kommunisti­
schen Parteien der Unions­
republiken, Jedes Partelkomitee, 
Jede Parteiorganisation und jeder 
Kommunist handeln werden, 
hängt In entscheidendem Maße 
das Schicksal der Umgestaltung 
ab.

Die Umgestaltung Im Lande 
ist eine große revolutionäre Sa­
che. Die Partei behält die wich­
tigsten Richtlinien dieses tiefen 
Prozesses der Erneuerung ständig 
In Ihrem Blickfeld. Es Ist uns 
gelungen, In dieser kurzen Frist 
vieles zu leisten. Es Ist prinzi­
piell wichtig, daß die Partei in 
der Vorhut der Umgestaltung 
voranschreitet. Jedoch bedeutet 
diese Feststellung keinesfalls, 
daß die Partei keine Probleme, 
keine Versäumnisse und keinen 
Rückstand In der Einschätzung 
der neuen Erscheinungen, ja 
auch In der praktischen Arbeit 
hat. Besonders darin, was die 
Erfüllung der Beschlüsse angeht.

Die KPdSU bringt neue Ideen 
zur Umgestaltung und Erneue- 
rungspolitik hervor und ge­
währleistet Ihre Verwirklichung 
In der Gesellschaft. Das verlangt 
der Partei viel ab sowohl bei 
der theoretischen Tätigkeit, als 
auch bei der Meisterung neuer 
Methoden und In der Arbeit mit 
den Kadern.

Hauptsache aber Ist, daß die 
Partei Schritt halten muß mit 
den Prozessen, die Im Lande Im­
mer mehr an Kraft gewinnen. Die

Lehren aus den drei letzten Jah­
ren mahnen: kommt die Partei 
auf Irgendeinem Abschnitt nicht 
mit, zeigt sich das für die Situa­
tion In der ganzen Gesellschaft 
folgenschwer, beeinträchtigt es 
die Stimmung der Menschen, 
das Tempo und die Dimensionen 
der Wandlungen sowie die Her­
ausbildung des gesellschaftlichen 
Bewußtseins Im Sinne der Um­
gestaltung.

Die Partei wird die neuen 
Aufgaben bewältigen können, 
wenn sie sich beharrlich die po 
lltlschen Leitungsmethoden zu 
eigen machen sowie Konservatis­
mus und Denkträgheit endgültig 
überwinden wird. Wenn wir nun 
einmal darüber sprechen, daß die 
Gesellschaft von diesen Erschei­
nungen und von bürokratischen 
Verfälschungen befreit werden 
soll, dann muß die Partei mit ei­
genem Vorbild vorangehen und 
muß In diesem für das Schicksal 
der Umgestaltung äußerst wichti­
gen Anliegen beispielgebend 
sein.

Es gilt, auf den befehlsmäßlg- 
admlnlstratlven Stil gegenüber 
den Kadern und den Arbeltskol- 
lektlven zu verzichten, es nicht 
zum Hineinadministrieren in die 
Arbeit der Staats- und Wirt­
schaftsorgane kommen zu lassen. 
Wenn die Partei kreativ, bahn- 
brecherlsch und verantwortungs­
bewußt handeln, wenn sie stän 
dig unter den breitesten Massen 
arbeiten wird, dann werden unse­
re Sache gelingen, die Umgestal­
tung und somit auch die ganze 
Gesellschaft eine neue Entwick­
lungsstufe erreichen.

Vielleicht wäre hier bei unse­
rer Begegnung eine Wiederholung 
dessen angebracht, was schon 
vorhin zur Sprache kam. Die 
Partei hat gewiß enorme Ver­
dienste um das Volk, um unsere 
Geschichte. Sie genießt die 
Achtung und das Ansehen der 
Werktätigen. Sie muß aber Ihren 
Stellenwert ständig durch aktive 
politische Tätigkeit rechtferti­
gen. Das Ansehen der Partei Ist 
nicht etwas ein für allemal Ge­
gebenes, es muß durch tagtäg- *'\ 
liehe beharrliche und verantwor­
tungsbewußte Arbeit bekräftigt 
werden.

Noch etwas. Ich möchte, 
obgleich Ich mich wiederhole, 
daran erinnern, daß die Partei 
Im Dienste des Volkes steht. Wer 
das vergißt, ist nicht des Namens 
Mitglied der KPdSU würdig. Um 
so mehr darf er nicht an der 
Spitze eines Arbeitskollektivs, 
eines Rayons, eines Gebiets ste­
hen.

Es Ist gut, daß die Aktivität 
der Kommunisten überall zu­
nimmt. In Ihrer Tätigkeit gibt es 
mehr Prinzipientreue, ihr Ver­
antwortungsgefühl für die Ge­
schicke des Landes und Ihrer Ar- 
beltskollektive wird Immer stär­
ker. Dies haben auch die jüngsten 
Berichte der Partelkomitees 
über den Verlauf der Umgestal­
tung vor Augen geführt. Die ».. 
Kommunisten stellen an die ge- ff 
wählten Organe, an Ihre partel- i| 
liehen Führer und Genossen 
jetzt höhere Anforderungen. Wir J 
müssen die engagierten Kommu­
nisten In jeder Welse unterstüt- 
zen*und bemüht sein, die gesun­
den Tendenzen Im Leben der 
KPdSU zu fördern. Und hierbei 
gewinnen die Weiterentwicklung 
innenparteilicher Demokratie, 
die Erhöhung der Rolle der ge­
wählten Organe und die ent­
schiedene Verbesserung der Tä­
tigkeit des Parteiapparats an 
Aktualität.

Es kommt darauf an, den Ka­
meradschaftsgeist In der Partei 
auf allen Ebenen durchzusetzen. 
Alle müssen sich gleichberechtigt 
wissen. Wir dürfen In den Reihen 
der KPdSU nicht einmal Elemen­
te von Führerwahn dulden. In 
der Partei soll Kameradschafts­
geist triumphieren.

Die gewählten Parteiorgane 
müssen ein pulsierendes Leben 
führen, nicht aber die Rolle von 
Diensterweisenden gegenüber 
dem Parteiapparat spielen. Mit­
unter kommt es soweit, daß die 
Mitarbeiter des Apparats über 
die Mitglieder der Rayon-, Stadt- 
und Gebietsparteikomitees zu be­
fehlen beginnen. Man muß allen 
in Erinnerung rufen, daß der 
Apparat dazu da ist, die gewähl­
ten Gremien zu betreuen und 
deren Beschlüsse auszuführen. 
Und nicht umgekehrt.

Sämtliche Probleme und der 
breite Fragenkreis bezüglich der 
Tätigkeit der KPdSU unter den 
Bedingungen der Umgestaltung 
werden Im Blickpunkt der XIX. 
Unionsparteikonferenz stehen. 
Allerdings sollen die Parteiorga­
nisationen nicht abwarten. was 
auf der Parteikonferenz geäußert 
wird. Es wurde schon vieles ge­
sagt. Es gilt, zu handeln und 
nicht zu warten. Man muß aktiv 
an der Ausarbeitung von Ideen 
mltwlrken, deren Realisierung 
das gesamte Parteileben be­
reichern würde, und erreichen, 
daß Jede Parteiorganisation un­
ter den jeweiligen Arbeitsbedin­
gungen Ihren persönlichen Bei­
trag zur Erfüllung der gewalti­
gen Aufgaben der Umgestaltung 
leistet. Und — Ich wiederhole — 
nicht auf Weisungen „von oben“ 
warten! Die Ziele und Aufgaben 
sind festgelegt. Die Politik ist 
ausgearbeitet. Auch die Haupt­
richtungen der Umgestaltung 
sind klar. Nun gilt es zu handeln, 
Genossen.

Die infolge der Selbstgesun­
dung und Läuterung erstarkte 
Parteiorganisation Usbekistans, 
besitzt meiner Ansicht nach alle 
Möglichkeiten, um an der Spitze 
der Massen als eine politische 
Vorhut bei Ihrem Kampf für das 
weitere Aufblühen Usbekistans 
und die Vergrößerung des Bei­
trags der Republik zur Lösung 
gesamtstaatlicher Aufgaben auf­
zutreten.
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Wer verbreitet
der RGW-Länder Desinformation?

Foto: TASS

Unser Bild: Am Eingang zum ehe­
maligen Konzentrationslager.
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den 
hatte

geblich von der UdSSR 
betriebenen Desinformation 
weisen sie mindestens zwei 
gemeinsame Merkmale 
auf: Sie sind unbegründet 
und sie verfolgen ein ge­
meinsames Ziel — zur 
Kulfuvierung des Feindbil­
des beizutragen.
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sich erbost auf die 
ren des Buches 
Staatsterrorismus in 
USA", 
die 
das 
les 
der 
Gut

progressive 
Internationalen

Häftlingen 
Konzentrations- 
Siegestag 
ir Wind

Gestern beging die
Menschheit den 
Tag der Befreiung von 
der faschistischen 
lager. Das war ein Siegestag im 
Frühling 1945, als der Wind der 
Freiheit Buchenwalds Tore öffnete. 
Die am Leben gebliebenen auf 
ständischen Häftlinge eines der 
größten Todeslager hißten darüber 
eine rote Fahne, 60 000 hier von 
den nazistischen Henkern zu Tode 
gequälte Antifaschisten konnten 
diese Stunde nicht erleben...

Das Andenken an die Opfer des 
Faschismus lebt aber in den Herzen 
der Menschen weiter. Der in der 
DDR an Stelle des ehemaligen 
faschistischen Konzentrationslagers 
unweit von Weimar errichtete Me­
morialkomplex versinnbildlicht heu­
te die Standhaftigkeit der Kämpfer 
gegen die faschistische Tyrannei 
und mahnt alle Erdbewohner stets 
zur Wachsamkeit.

Ein wichtiges 
Experiment

Eine Gruppe von sowjeti­
schen und amerikanischen Wis­
senschaftlern Ist In der vergange­
nen Woche aus Washington nach 
Nevada abgereist, wo sie an 
dem ersten Experiment auf dem 
Gebiet der Kontrolle über die 
Kernwaffentests auf dem Terri­
torium der USA teilnehmen 
wird. Bel dem Experiment wer­
den zwei unterirdische Nu­
klearexplosionen der Stärke 10 
und 15 Kilotonnen vorgenom­
men.

Zweifellos wird das Expe­
riment für die endgültige Ab­
stimmung des Kontrollmechanls- 
mus über die Einhaltung des 
Vertrages über die Einschrän- 
’ ung der unterirdischen Kern­

affenversuche von 1974 und 
u3S Vertrages über Kernex­
plosionen zu friedlichen Zwek- 
ken von 1976 sehr hilfsreich 
sein. Unter den Bedingungen 
des amerikanischen Versuchsge­
ländes werden technische Me­
thoden des Messens der Stärke 
der Kernexplosionen vorgeführt, 
die jede der Selten vorzieht. 
Bekanntlich haben die Außen­
minister der UdSSR und der 
USA bei ihrem Treffen im 
März in Washington weitere 
Fortschritte bei den bindenden 
etappenweisen sowjetisch-ame­
rikanischen Verhandlungen kon­
statiert, die mit dem Problem 
der Nukleartests Zusammenhän­
gen, und auf die Notwendigkeit 
hlngewlesen, die Arbeit 
dem Entwurf eines 
tokolls zur Verbesserung 
Systems der Kontrolle über 
Einhaltung der Verträge 
1974 und 1976 fortzusetzen

'e die Durchführung des 
einsamen Experiments auf 

Versuchsgeländen der 
und der USA 
das die Möglichkeit geben wird, 
die Kontrollprozeduren i 
zu bestimmen.

Die Bedeutung dieses 
ments besteht nicht nur 
welchen Nutzen dessen
gebnlsse für das Vorankommen 
in den Fragen der Nukleartests 
bringen werden. Die Erfahrung 
der gemeinsamen Arbeit auf dem 
Gebiet der Kontrolle könnte 
auch für die Ausarbeitung von 
Verträgen und Abkommen In an­
deren Bereichen der Rüstungs­
reduzierung und Begrenzung 
überaus nützlich sein. Es sei un­
ter anderem darauf verwiesen, 
daß bei dem Treffen der Vertei­
digungsminister der UdSSR und 
der USA In Bern geplant wurde, 
Methoden der Kontrolle über die 
seegestützten nuklearen Marsch­
flugkörper zu prüfen und
Vorschläge zur Durchführung
eines gemeinsamen Experiments 
zur Erkennung des Vorhanden­
seins von Kernwaffen an Bord 
der Schiffe in nächster Zelt zu 
analysieren. Natürlich würden 
die Beweise der Effektivität 
einer solchen Kontrolle zur Lö­
sung des Problems der Kontrolle 
über die seegestützten Marsch­
flugkörper In der nuklearen Aus­
stattung der Seekriegsflotten bei­
der Länder Im Rahmen der Ein­
schränkungen der strategischen 
Arsenale beitragen, die bei den 
Verhandlungen über nukleare 
und Weltraumwaffen In Genf 
ausgearbeitet werden.

Mehr noch: Alle gemeinsamen 
Experimente vor Vertretern der 
Sowjetunion und der Vereinigten 
Staaten auf dem Gebiet einer 
realen Abrüstung tragen zweifel­
los zur Festigung des gegensei­
tigen Vertrauens, zur Beseiti­
gung des ,,Feindbildes" bei der 
Darstellung der anderen Seite 
bei. Aber eine Bestätigung ^ia- 
für, daß eine Kontrolle über die 
Einhaltung der Verträge und 
Abkommen möglich Ist, würde 
dem gegenseitigen Mißtrauen 
den Boden entziehen und die 
Anstrengungen Jener durchkreu­
zen, die auch weiterhin Hinder­
nisse auf dem Weg der Ab­
rüstung errichten möchten.

Auf der Jüngsten Tagung des 
Komitees der Außenminister der 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrages in Sofia wurde be­
kräftigt, daß es die sozialistische 
Staatengemeinschaft als dringend 
notwendig betrachte, die takti­
schen Nuklearwaffen in Europa 
zu beseitigen und dabei das 
Gleichgewicht bei den konventio­
nellen Rüstungen zu wahren, und 
zwar auf einem niedrigeren Ni­
veau als bisher, welches die Mög­
lichkeit von Angriffsoperationen 
ausschließen würde.

In ihrem Appel an die NATO- 
Staaten und an alle Mitgliedslän­
der der Konferenz für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa 
schlagen die Minister der Mit­
gliedsländer des Warschauer Ver­
trages vor, unverzüglich geson­
derte Verhandlungen über die Re­
duzierung der taktischen Nuklear­
waffen aufzunehmen, einschließ­
lich der nuklearen Komponenten 
für Mittel zweifacher Bestim­
mung, das heißt solcher Waffen­
systeme, die sowohl mit nukle­
aren als auch mit konventionellen. 
Gefechtsgköpfen bestückt werden 
können.

Leider ist bisher 
zielle Antwort der 
der auf-diese 
troffen. Jedoch wurde im Schluß- 
dökument der NATO-Ratstagung 
auf höchster Ebene, die Anfang 
März stattfand, unmittelbar dar­
auf verwiesen, daß die Mitglie­
der des Nordatlantik-Blocks ,«Vor­
schläge, die das nukleare Ab­
schreckungspotential untergraben 
würden, weder unterbreiten noch 
annehmen werden".

Europa von taktischen 
Nuklearwaffen befreien

an 
Pro- 
des 
die 

von 
sö­
ge- 
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UdSSR 
weiterzuführen.
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Die meisten RGW-Länder ha­
ben für die Zukunft neue Ver­
kehrsflugzeuge bestellt, die In 
der UdSSR gebaut werden. Es 
handelt sich um das Großraum­
flugzeug des Typs II 96, das 300 
Fluggäste über 8 000 bis 9 000 
Kilometer befördern kann, und 
die Mittelstreckenmaschine des 
Typs Tu 204, die über 200 Per­
sonen an Bord nimmt. Das teilte 
der Leiter des Sektors Zuvllluft- 
fahrt des RGW-Sekretariats, Wla­
dimir Tichonow, in einem TASS- 
Interview mit. Mit dem Bau die­
ser und der anderen In den 
RGW-Ländern In Entwicklung 
befindlichen Flugzeuge und 
Hubschrauber Ist die grundlegen­
de technische Neuausrüstung der 
Zivilluftfahrt der Bruderstaaten 
verbunden.

Die Spezialisierung und Koope­
ration der Produktion der RGW- 
Mitgliedsländer wird In der Flug­
zeugindustrie wie auch In den
anderen Zweigen vertieft. Die
Tschechoslowakei verbessert wei­
terhin ein Flugzeug für 
Strecken. Sie entwickelte 
Maschine mit zwei Turboprop- 
Triebwerken — Typ L-610 —, die 
40 Personen über mehr als 1 000 
Kilometer befördern kann.

Polen baut außer Agrarflug­
zeugen im Auftrag der RGW- 
Länder auch komplette Seiten- 
und Höhenleitwerke für die so­
wjetischen Il-86-Maschinen. 
Solche Leitwerke wird das pol­
nische Werk PZL-Melec auch für 
Il-96-Flugzeuge liefern.

Das fast vor einem Jahr be­
schlossene Komplexprogramm 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts der Zivilluftfahrt der 
RGW-Länder bis zum Jahr 
2 000 hat die Zusammenarbeit 
erweitert, betonte Wladimir 
Tichonow. Alle RGW-Länder und 
Jugoslawien äußerten den 
Wunsch, sich an der Entwicklung 
und der Produktion des Verkehrs­
flugzeuges für lokale Routen 
des Typs II 114 unter Bedingungen 
einer Kooperation zu beteiligen. 
Seine Entwicklung geht erfolg­
reich vonstatten. Zu Beginn der 
90er Jahre werden die Bruder­
länder mit dem Bau beginnen. 
Der Ausarbeitung von techni­
schen Lösungen werden fort­
geschrittene flugtechnische Ide­
en zugrunde gelegt, die den An­
forderungen aller RGW-Länder 
genügen müssen, welche dieses 
Flugzeug bauen und einsetzen 
werden.

lokale 
eine

unerklärten Krieg gegen 
Afghanistan, die über die 
Vergangenheit des ehema­
ligen Terroristen Armanod 
Vildarez, der zum Leiter 
der USA-Delegation in der 
UNO-Kommission für Men­
schenrechte ernannt wur­
de, wie die über die Vor­
bereitung eines bakterio­
logischen Krieges durch 
das Pentagon, die über die 
Teilnahme der CIA und 
des Pentagon am Mili­
tärputsch auf Fidschi im 
vergangenen Jahr... In die 
„schwarze Liste" wurden 
auch solche Bücher wie 
„Tod von Johnstown" und 
„Armee der Nacht" auf­
genommen, die Aufschluß 
über Geheimoperationen 
der CIA geben.

Wollen wir alles der 
Reihe nach klären. In der 
USIA-Fälschung werden 
Moskau Meldungen unter­
stellt, wonach die CIA et­
was mit dem Massen­
selbstmord der Sekte in 
Johnstown zu tun haben 
soll. Kein Material aber 
war von sowjetischen 
Jouarnalisten am Schreib­
tisch erdacht worden. 
Jedes von ihnen hat ge­
naue Quellennachweise. 
Anklage gegen die CIA 
wurde unter anderen von 
Holsinger, dem Assisten­
ten des ums Leben ge­
kommenen Kongreß­
obgeordneten Leo Ryan, 
vom amerikanischen Juri­
sten Mark Lane sowie 
den Hinterbliebenen 
Toten im Oktober 1981 
dem Bundesgerichf
San Francisco erhoben. 
Wenn zum Beispiel TASS 
zur Verbreitung dieser 
Meldungen beigetragen 
hat, dann nicht mehr als 
jede andere Welfagenfur 
auch.

Ein beredtes Zeugnis 
für die ziemlich gehässige 
Desinformation bezüglich 
den Hinterbliebenen der 
UdSSR sind auch andere 
Kapitel des USIA-Berich­
tes, der offensichtlich auf 
Geheiß von States Depart­
ment, Pentagon und CIA 
vorbereitet wurde. Bei al­
ler Mannigfaltigkeit 
Beschuldigungen im 
sammenhang mit der an-

Mif Pomp wurde in 
Washington ein weiteres 
Briefing über die „so­
wjetische Desinforma­
tion" durchgeführt, das 
von der amerikanischen 
Nachrichtenagentur USIA 
organisiert wurde. Ziel 
dieser Propagandaver­
anstaltung war es — wie 
aus Meldungen des Sen­
ders „Stimme Amerikas" 
und von Nachrichtenagen­
turen hervorgeht , den 
ausländischen Journalisten 
einen dicken Band mit 
dem vielverheißenden Ti­
tel „Sowjetische aktive 
Maßnahmen in der Epoche 
der Glasnost" vorzulegen.

Ja, Glasnost, Demokrati­
sierung und Perestroika 
sind in unserem Land auf 
den Plan getreten. Die Pe­
restroika wird im Westen 
natürlich verschieden auf­
genommen. Doch welche 
Ziele haben sich die Ver­
fasser dieser, mit Verlaub 
zu sagen, „Studie" ge­
setzt, die gerade zu einem 
Zeitpunkt erschienen ist, 
da in der internationalen 
Situation und in den so­
wjetisch - amerikanischen 
Beziehungen Anzeichen 
für eine Besserung sicht­
bar wurden?

Die beim 
Washington 
Methode 
nichts neues
den beispielsweise die in­
ternationalen Organisatio­
nen, deren Tätigkeit nach 
Ansicht des offiziellen Wa­
shingtons einen antiame­
rikanischen Charakter 
trägt, für .gewöhnlich als 
„prosowjetische Grup­
pen" abgestempelt, Zeit­
ungen und Zeitschriften, 
Funk und Fernsehen der 
Sowjetunion werden ohne 
weiteres als „Desinforma- 
fionskanäle" eingesfuft 
und eine ganze Reihe von 
Entlarvungsmaterialien, die 
in der Weltpresse erschie­
nen, unbegründet zu einer 
„Fälschung" erklärt.

Den Verfassern 
Machwerkes passen 
fensichflich solche
heitsgefreuen Meldungen 
nicht wie die über die 
Beteiligung amerikani- 

I scher Milfärberater am

Bekanntlich 
USA-Presse seinerzeit 
Thema „Infernationa- 
terroristisches Netz 
UdSSR" breitgetreten, 
bekannt ist, daß das

Buch von Clair Sterling 
„Terrornetz" in Zusam­
menarbeit mif der CIA 
entstand und die Haupt- 
„Informationsquelle" über 
den sowjetischen Terroris­
mus ist. Diese CIA-Mario- 
nette spielte keine ge­
ringe Rolle bei der Popu­
larisierung der „bulgari­
schen Spur" im Fall des 
Attentats auf den Papst. 
Die Spur führte selbstver­
ständlich zum KGB...

Nie haben sich die so­
wjetischen Massenmedien • 
ähnlicher Desinformation 
im Bezug auf die USA be­
dient. In diesem Zusam­
menhang wäre es an­
gebracht, folgendes zu 
sagen: Anstrengungen ei­
ner Seite reichen bei wei­
tem nicht aus, um das 
gegenseitige Vertrauen 
herzustellen. Wenn sich 
die Seiten nicht gemein­
sam mit der Schaffung 
einer Atmosphäre des 
Wohlwollens befassen, 
wenn sie die grundlegend 
veränderte Welt, die vom 
Problem des Oberlebens 
der Menschheit belastet 
wird, nicht auf neue Wei­
se betrachten, so wird es 
außerordentlich schwer 
sein, die Lage zu ver­
ändern. Mehr noch, gerade 
die Massenmedien aller
Länder sollten das Bei­
spiel eines objektiven und 
freundlichen Verhaltens 
gegenüber einem anderen 
Volk und einem anderen 
Staat liefern.

Wladimir MATJASCH, 
TASS-Kommentator

größerer Menge geht. Unter dem 
Druck der Weltöffentlichkeit ha­
ben die NATO-Mitgliedsstaaten 
in Brüssel ,.vereinbart, keine 
Vereinbarung" über eine ,.Kom­
pensation" oder Modernisierung 
der in Westeuropa verbleibenden 
amerikanischen taktischen Rü­
stungen zu treffen. Die Pariser 
,,Le Monde" führte dies darauf 
zurück, daß die wichtigsten han­
delnden Personen auf der Tagung 
in Brüssel weder Thatcher, noch 
Reagan, noch Mitterrand oder 
Chirac waren. ,,Es waren der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und seine neue Abrüstungspoli­
tik, die das Bündnis vor die Pro­
bleme gestellt haben". schreibt 
die Zeitung.

Es dürfen selbstverständlich 
nicht die Fähigkeiten der ultra­
rechten NATO-Mitglieder unter­
schätzt werden, ihre gemäßigten 
Partner zu erpressen. Doch auch 
anderes Ist klar: Das neue Den­
ken In den Internationalen Bezie­
hungen zerstört allmählich auch 
in den Hauptstädten Westeuro­
pas die alten Denkschablohen.

Es gibt allen Grund zur An-

In Brüssel hat die Gewährlei­
stung einer ..Einheit" der NATO- 
Staaten von den offenen Anhän­
gern der ,.Gewalt" in den inter­
nationalen Beziehungen viel mehr 
Anstrengungen als früher gefor­
dert. Zunächst hat sich Bundes­
kanzler Helmut Kohl für Ver­
handlungen über die taktischen 
Nuklearwaffen ausgesprochen. Er 
verwies unter anderem darauf, 
daß die nuklearen Raketen mit 
einer Reichweite unter 500 Kilo­
meter in erster Linie für den Ein­
satz in Mitteleuropa, darunter In 
der Bundesrepublik Deutschland, 
bestimmt sind. Griechenland be­
kundete seine besondere Haltung 
zu den Nuklearwaffen. Die Kon­
zeption einer ,.nuklearen Angst 
bis In die Unendlichkeit" fand 
auch bei Italien keine Unterstüt­
zung, das unter gewissen Bedin­
gungen die vollständige Beseiti- 

' ’ ’ Waffen In
Europa erwägen würde.

Das neue Herangehen an die 
Abrüstung, das gegenwärtig die 
Sowjetunion zeigt, hat sich auch 
auf die Erörterung des Problems 
einer ,,Kompensation" in der
NATO ausgewirkt, bei der es um w 
den Ersatz der nach dem Rake- nähme, daß die Frage der Redu- 
tenvertrag zu beseitigenden ame- zierung und später auch der Be- 
rikanlschen Systeme durch ande- seitlgung der taktischen Nuklear- 
re und nicht minder gefährliche waffen im Interesse der Völker 
Massenvernichtungsmittel in noch Europas gelöst werden kann.

keine offl- gung der nuklearen 
NATO-Län- “ 

Initiative elnge-
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Die Kunst verteidigen 
den Frieden erhalten
„Friede, Friede, Friedel Wie kann man mehr dafür tun, wie kann man da­

für alles tun? Das ist die Frage, die Frage der zweiten Hälfte unseres Jahr­
hunderts..."

Im Nachdenken über Vergan­
genheit und Gegenwart, über deut­
sche Geschichte ’ ’ v 
Kultur, über den 
Künstlers notierte Johannes 
Becher am 13. Juni 195q 
Worte in seinem Tagebuch.

Friede — die Frage der 
ten Hälfte unseres Jahrhunderts. 
Wie brennend aktuell und weit­
sichtig erscheint uns diese Fest­
stellung heute, wo die Menschen 
in unserem Lande, ja auf der 
ganzen Welt nichts mehr bewegt 
als der Wunsch nach Frieden, wo 
die Erke«ntnis sich überall stär­
ker denn je durchsetzt, daß den 
Frieden zu wollen vor allem for­
dert, für Ihn zu handeln, für Ihn 
alles zu tun. Wo angesichts um­
fassender Vorschläge und Initia­
tiven des Sozialismus die reale 
Chance besteht, den Krieg aus 
dem Leben der Menschheit zu 
verbannen und ein Zeitalter dau­
erhaften Friedens zu eröffnen.

Was tut der Kulturbund der 
DDR dafür? Literatur, Musik. 
Malerei und Plastik, Theater und 
Film — im Kulturbund, in 
Freundeskreisen und Interessen­
gemeinschaften vertreten und ge­
pflegt — künden vom vielfältigen 
Beitrag zum Frieden. Die Wir­
kungen sind sehr direkt, wenn 
Künstler und Kulturschaffende 
für den Frieden eintreten, wenn 
sie über ihn sprechen, seine Wer­
te propagieren, den Krieg gei­
ßeln und seine Hintermänner ent­
larven und anklagen.

Wir wissen: Frieden will erar­
beitet sein, Frieden muß errungen 
werden—durch jedéh an seinem 
Platz, von jedem mit seinen Mög­
lichkeiten. Wenn Frieden und So­
zialismus eins sind, ist jede Tat 
für den Sozialismus ein Beitrag 
zum Frieden — diese so einfache 
wie einleuchtende Wahrheit kann 
man nicht oft genug wiederholen.

Und wir wissen auch dies: Als 
Künstler und Kulturschaffende 
sind wir in den Kämpfen unserer 
Zelt, in den Auseinandersetzun­
gen unserer Epoche auf besonde­
re Art und in besonderem Maße 
gefordert. Wo Immer außerhalb 
der Grenzen unseres Landes wir

und deutsche 
Auftrag des 

R. 
diese

zwei-

auftreten, sind wir Botschafter 
der DDR und ihrer Friedenspoli­
tik, blickt man auf uns als Re­
präsentanten eines Staates, der 
mit seinem Friedensengagement 
einen guten, einen geachteten Na­
men hat. Das habe ich selbst als 
Musiker wie als Kulturbundprä­
sident mehr als einmal erlebt, 
verspürt.

Das Wort des Künstlers, des 
Kulturschaffenden im Friedensdia­
log, sein Eintreten für die Koali­
tion der Vernunft und des Rea­
lismus, sein Bekenntnis zum Frie­
den als dem Menschengemäßen, 
als der Erfüllung humanistischen 
Strebens von Jahrhunderten hat 
Gewicht, und dieses Gewicht wol­
len wir im Kulturbund künftig 
noch stärker In die Waagschale 
legen. In der klaren Erkenntnis, 
daß Friede auf Erden und im 
Kosmos heute die wichtigste und 
größte Kulturaufgabe. die not­
wendigste Kulturtat Ist.

Seit der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution hat der Frie­
den eine reale Chance. Künstler 
haben sich immer in den Kampf 
um Frieden eingemischt. Frie­
densmanifestationen des Kultur­
bundes und der Künstlerverbän­
de, Friedensanthologien der Ver­
lage und Aktionen wie die Ge- 

’ ’ ' Alex- 
,,Berlin

staltung des U-Bahnhofs 
anderplatz zum Thema 
— Stadt des Friedens" gehören 
dazu.

Das anhaltende Bemühen un­
serer Künstler würdigte auch 
Erich Honecker anläßlich seines 
Treffens mit den Teilnehmern des 
internationalen Schriftstellerge­
sprächs, Indem er sagte:

,,Dle Verteidigung des Lebens, 
darin stimme Ich mit Ihnen voll 
überein, ist auch für die Litera­
tur das wichtigste Gebot, Kunst 
und Literatur tragen wirksam und 
auf unersetzbare Welse bei zur 
Verteidigung und Würde des 
Menschen, des Sinns seines Le­
bens und so auch seiner Befähi­
gung, Frieden zu bewahren und 
zu gestalten."

Hans PISCHNER, 
Präsident des Kulturbundes 
der DDR
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Probleme bisher ungelöstIn wenigen Zeilen

Beratung von Vertretern der kommunistischen und Arbeiterparteien
Elne turnusmäßige Beratung 

von Vertretern der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, auf 
der die Arbeit der Zeitschrift 
,,Probleme des Friedens und des 
Sozialismus" erörtert wird, wird 
vom 12. bis 15. April in Prag 
stattfinden. An diesem wichtigen 
internationalen Forum werden 
Delegationen von mehr als 90 
Parteien und nationalen Befrei­
ungsbewegungen teilnehmen.

Wie der Chefredakteur der 
Zeitschrift, Alexander Subbotin, 
in einer Pressekonferenz in Prag 
erklärte, werden die Teilnehmer 
der Beratung den Rechenschafts­
bericht des Redaktionsrates über 
die Tätigkeit der Zeitschrift in 
den nach der vorangegangenen Be­
ratung verstrichenen drei Jahren 
erörtern. Es soll eine umfassende 
Diskussion über die Aufgaben

der Vervollkommnung der Zeit­
schrift unter den Bedingungen 
des neuen politischen Denkens, 
über die Auswirkung der wis­
senschaftlich-technischen Revolu­
tion auf die Lage der Arbeiter­
klasse, über die Umwandlung der 
Zeitschrift ,,Probleme des Frie­
dens und des Sozialismus" In eine 
Tribüne des Erfahrungs- und 
Melnungsaustauschs.

SAN FRANCISCO. Die USA- 
Administration wolle auf die Ra­
tifizierung des amerikanisch-so­
wjetischen Vertrages über die Li­
quidierung der Raketen mittlerer 
und kürzerer Reichweite noch vor 
der Reise Präsident Reagans nach 
Moskau hlnarbelten, erklärte der 
Leiter des Apparates des Weißen 
Hauses, Howard Baker, vor dem 
Rat für internationale Angelegen­
heiten Kaliforniens.

KABUL. Im vergangenen af­
ghanischen Jahr (am 19. März 
zu Ende gegangen) sind rund 
4 500 Flüchtlinge aus Iran In die 
Provinz Farah 
meldete die 
Nachrichtenagentur
Fast 1 500 Vertreter der Op­
position traten an die Seite der 
Volksmacht über. In 
führten angesehene 
und Stammesälteste 
densjirgas durch, auf 
Politik der nationalen 
nung nachdrücklich 
wurde.

LONDON. Die sowjetische Par­
lamentsdelegation unter Leitung 
des Vorsitzenden des Nationalitä­
tensowjets des Obersten Sowjets 
der UdSSR, A. E. Voss, Ist am 
10. April auf Einladung des 
Speakers des Unterhauses des bri­
tischen Parlaments, Bernard 
Weatherlll, zu einem offiziellen 
Besuch In London eingetroffen
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Das Problem der äußeren Ver­
schuldung bleibt In den 
Wicklungsländern weiter 
löst. Laut Angaben der 
bank wuchsen die Schulden der
dritten Welt bei den westlichen 
Kreditoren bis auf eine astrono­
mische Zahl — eine Billion 190 
Milliarden Dollar, und bis Ende 
dieses Jahres werden sie eine 
Billion 245 Milliarden Dollar 
ausmachen. Im Jahre 1987 ha­
ben die armen,Länder den kapi­
talistischen Staaten um 29 Mil­
liarden Dollar mehr Schulden­
prozentsätze zahlen müssen als 
sie es von den letzteren In Form 
von Anleihen erhalten haben. 
Die Leitung der Weltbank ver­

tritt die Meinung, daß eine sol­
che Zuspitzung des Außenschul­
denproblems mit sozialen und po­
litischen Konflikten droht. Trotz 
alledem braucht man nicht zu 
erwarten, daß die Anlelhengeber 
in diesem Jahr Irgendwelche 
Schritte unternehmen, die es den 
Schuldnerländern ermöglichen 
würden, das Tempo ihrer Ökono 
mischen Entwicklung 
beschleunigen und somit 
Weg einzuschlagen. der 
Außenschuldenproblem 
würde.

Unser Bild: Die obdach- und 
arbeitslosen Indianer aus Guate­
mala.

zu 
den 
das 

lösen

Foto: TASS

Sowj etisch-chinesischer
Handel gewachsen

Der sowjetisch-chinesische 
Grenzhandel Ist Im Jahre 1987 
um 80 Prozent gewachsen. Das 
geht aus einem In der Jüngsten 
Ausgabe der ,.China Daily" ver­
öffentlichten Interview mit einem 
Sprecher des Ministeriums für 
Außenwirtschaft und Außenhan­
del der Volksrepublik China her­
vor. Allein der Umsatz der nord- 
ostchiheslschen Provinz Hellong- 
Jiang mit der UdSSR belief sich

auf 42,2 Millionen schwei­
zer Franken und stieg so­
mit um 260 Prozent ge­
genüber dem Jahr 1983, In dem 
der Grenzhandel nach langjähri­
ger Pause wiederaufgenommen 
wurde. Für einen rapiden Aus­
bau des Handels zwischen beiden 
Ländern sprach sich dieser Tage 
der Minister für Außenwirtschaft 
und Handel Chinas, Zheng Tuo- 
bin, aus.

Eine in 
gation des 
tischen Gesellschaften Rotes 
Kreuz und Roter Halbmond der 
UdSSR unter Leitung des Vor­
sitzenden des Exekutivrates des 
Verbandes, Dmitri Benediktow, 
ist vom Vorsitzenden des Zen­
tralrates der Nationalen Front 
Afghanistans, Abdol Rahim Ha- 
tef, empfangen worden. Während 
des Gesprächs Informierte Abdol 
Rahim Hatef die sowjetischen 
Gäste über den Verlauf der Poli­
tik der nationalen Aussöhnung 
und über die Parlamentswahlen 
in Afghanistan.

Am selben Tag traf sich die 
sowjetische Delegation mit dem 
Sekretär des Kabuler Stadtkomi­
tees der Demokratischen Volks­
partei Afghanistans Daud Raz- 
myar.

Es fand ferner ein Treffen, 
mit dem Vorsitzenden der Gesell­
schaft Roter Halbmond der Repu­
blik Afghanistan, Soreya, statt, 
Es wurden Fragen der Entwick­
lung der bilateralen Zusammen­
arbeit beider Organisationen er­
örtert. Der Verband der sowjeti­
schen Gesellschaften Rotes Kreuz 
und Roter Halbmond übergaj) der 
Gesellschaft Roter Halbmond der 
Republik Afghanistan als Ge­
schenk medizinische Instrumente 
und Ausrüstungen.

Es ist nur 
der erste Schritt

Die amerikanisch-sowjetischen 
Beziehungen bessern sich in letz­
ter Zeit schnell, und eine beson­
ders große Errungenschaft auf 
diesem Wege Ist der INF-Vertrag, 
sagte der Vorsitzende des Senats­
ausschusses für Energie und Na­
turressourcen der USA, Bennett 
Johnston, in einem TASS-Inter- 
vlew.

Der INF-Vertrag Ist ein großer 
Schritt nach vorn. Doch es Ist le­
diglich ein erster Schritt, fuhr 
Bennett Johnston fort. Wir hof­
fen, daß dessen Ratifizierung ei­
ne ganz neue Etappe bei der Ent­
wicklung unserer Beziehungen 
einleiten wird, auf der wir nicht 
auf die alten Fehler zurückbllk- 
ken werden. Was wir in der So­
wjetunion gesehen haben, vor al­
lem das stärke Streben der so­
wjetischen Menschen nach tief­
greifenden Veränderungen, 
spricht davon, daß diese Aufgabe 
praktisch erfüllbar Ist. Ich würde 
das mit Frühling vergleichen, da 
'an den Bäumen die Knospen 
sprießen und wir diese Knospen 
sorgsam pflegen müssen, damit 
sie nicht verkümmern und der 
Prozeß der Entwicklung der Zu­
sammenarbeit zwischen den USA 
und der UdSSR nicht umkehrt, 
wie das in der Vergangenheit 
schon der Fall war.
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Wochen, ohne den Kopf zu heben
Ein in der Geschichte der kosmischen Medizin einmaliges Experiment wurde Im 

Institut für medizinisch-biologische Probleme des Ministeriums für Gesundheitswesen der 
UdSSR erfolgreich abgeschlossen.

Neun Freiwillige lebten im 
Verlauf von 370 Tagen gleichsam 
In einer verkehrten Welt: Zu Ih­
rer Arbeit wurde das Leben In 
horizontaler Lage. Liegend wu­
schen und rasierten sie sich. He­
gend aßen sie zu Mittag und trai­
nierten sie, liegend nahmen sie 
Wannenbäder und begaben sich zu 
den Untersuchungen. Die wissen­
schaftliche Reinheit des Experi­
ments verbot Ihnen nicht nur, sich 
hinzusetzen, sondern auch den 
Kopf zu heben. Deshalb waren 
die Betten In den Räumen des La­
boratoriums In einem Winkel 
von 5 Grad aufgestellt, das Kopf­
ende etwas niedriger als das Fuß­
ende. So wurde ein möglichst 
adäquates Modell einiger physio­
logischer Wirkungen der Lang­
zeltschwerelosigkeit Im Kosmos 
geschaffen.

Sie wußten natürlich, warum 
dieses Experiment durchgeführt 
wurde. Vor allem um derentwil­
len, die Jahrelang In Raumschiffe 
zu anderen Planeten bringen wer­
den. Denn bis Jetzt können wir, 
ungeachtet der Langzeltflüge so­
wjetischer Kosmonauten, nicht 
mit Bestimmtheit behaupten, daß 
der Einfluß der Schwerelosigkeit 
auf den.Organismus des Men­
schen, auf seine Psyche genau 
erforscht wurde.

Doch auch wegen gewöhnlicher 
Menschen, die niemals unseren 
Planeten verlassen werden, wur­
de das Experiment ausgeführt. 
Wieviel unglückliche Menschen 
gibt es noch auf der Erde. die 
für lange ans Bett gefesselt sind. 
Auch die erfahrensten Arzte kön­
nen bei weitem nicht immer sa­
gen, welche Symptome von einem 
neuen Krankheitsstadium zeugen 
und welche auf den Einfluß der 
Hypoklnese, der erzwungenen 
Bewegungsarmut, zurückzuführen 
sind. Nur dank solchen Experi­
menten kann man etwas Klarheit 
In diese Fragen bringen. Und Je­
ne neun FrelwllUgen wußten das.

Sie wurden In zwei Gruppen 
elngetellt. Die erste war von An­
fang an aktiv: Körperliche Übun­
gen aus dem Übungskomplex der 
Kosmonauten. Einnahme von 
pharmakologischen Präparaten, 
die den Stoffwechsel und den 
Kalzlumgehalt In den Knochen 
regulieren, und andere Maßnah­
men. Die Versuchspersonen der 
zweiten Gruppe wurden erst nach 
120 Tagen völliger Ruhe In die­
se Arbeit einbezogen. Die Tük- 
ken der Bewegungsarmut zeigen 
sich In erster Linie Im Herz- 
Kreislaufsystem und beim Stoff­
wechsel. Die Bewegungslosigkeit 
entzieht den Knochen Kalzium 
und erweicht sie. Im Zustand 
der Hypoklnese verringert sich 
die Immunität und eine einfache 
Erkältung kann zu äußerst un­
liebsamen Folgen führen. Des­
halb verlief das Experiment das 
ganze Jahr über, von der ersten 
bis zur letzten Stunde, unter sehr 
strengen Bedingungen. Dennoch 
kam es zu einigen Zwischenfäl­
len. Einige litten unter Ka­
tarrhen, andere ärgerten Furun­
kel, wieder andere quälten sich 
mit den Zähnen ab.

Der indische Sputnik „IRS—IA" ist in der Sowjetunion 
am 17. MSrz 1988 mittels einer Trägerrakete gestartet 
worden.

Der Sputnik ist für die Gewinnung operativer Infor­

mationen mittels Elektronenoptik-Anlagen bestimmt, 
um die Naturressourcen der Erde zu erforschen.

Unser Bild: Der indische Sputnik wird im Montagefurm 
des Kosmodroms Baikonur zur Kopplung mit der Trä­
gerrakete vorbereitet. Foto: TASS

Ein neues Herangehen ist notwendig
Die Hauptrichtungen der Entwicklung des Gesundheitsschutzes in unse­

rem Lande veranlaßten auch die Mediziner von Balchasch, den Stand der 
Krankenbehandlung in der Stadt von einem anderen Standpunkt aus zu beur­
teilen. Ober die Probleme und Suche 
Stadtabfeilung Gesundheitsschutz im

Im Laufe der Erörterung der 
„Hauptrichtungen der Entwick­
lung des Gesundheitsschutzes der 
Bevölkerung und der Umgestal­
tung des Gesundheitsschutzes der 
UdSSR Im XII. Planjahrfünft 
und für die Periode bis zum Jahr 
2000” hatte unsere Initiativ­
gruppe — Bruno Strasser, Alex­
ander Korabelnlkow. Challl Sa- 
marow, Arkadl Gordok und ande­
re führende Arzte der Stadt eine 
Reihe von Ideen hervorgebracht, 
die Jetzt für alle Anstalten des 
Gesundheitsschutzes der Stadt als 
ein reales Aktionsprogramm die­
nen.

Die Hauptsorge Ist heute die 
Festigung der materlell-technl-

Nach den ersten vier Monaten 
wurden beide Gruppen sorgfäl­
tig untersucht: das Herz-Krels- 
laufsystem, die Atemwegefunk­
tionen, der Spannungszustand 
der Muskeln, das Knochengewe- 
be. Mit einer Zentrifuge wurde 
bei allen überprüft, wie eine 
Überbelastung auf einen Organis­
mus wirkt, der sich an eine lange 
Bewegungsarmut gewöhnt hat. 
Die ,,Faulenzer” aus der zweiten 
Gruppe blieben natürlich hinter 
Ihren ,.energiegeladenen” Kame­
raden zurück. Doch in den näch­
sten vier Monaten mußten alle 
arbeiten. Die Übungskomplexe 
wurden verändert, die erste 
Hälfte des Tages wurde völlig 
von Übungen, Untersuchungen 
und Gesprächen mit den Psycho­
logen In Anspruch genommen.

Anfangs waren es 10 Versuchs­
personen. Doch eine von ihnen 
fühlte sich bereits nach vier 
Monaten unwohl. Es handelte 
sich um einen gefühlsbetonten 
Menschen, den der Innere Zu­
stand des Dyskomforts sehr be­
unruhigte. Einer kann das ertra­
gen, ein anderer nicht.

Ich habe übrigens einige von 
Ihnen gefragt, ob sie sich nicht 
erheben wollten, die Füße auf 
den Fußboden stellen, aufstehen 
und Weggehen? Nicht einer von 
Ihnen dachte ernsthaft an eine 
solche Möglichkeit, obwohl Je­
der von Ihnen zu Jeder beliebi­
gen Minute das Experiment für 
sich beenden konnte. Vor Ihnen 
wurde eine Aufgabe gestellt, und 
sie bissen die Zähne zusammen, 
wenn es besonders qualvoll war. 
Schritt für Schritt Überwauden 
sie die schwerste Etappe In Ihrem 
Leben.

Da Ist die Testperson Jewgeni 
Gorin (Rekordhalter In der künst­
lichen Schwerelosigkeit, er liegt 
bereits das dritte Mal. Insgesamt 
etwa zwei Jahre). Er Ist von ei­
nem System aus Riemen und Gur­
ten umgeben, das Ihn mit einer 
Kraft, die dem Gewicht seines 
Körpers entspricht, an eine verti­
kale Lauffläche preßt. Er bewegt 
energisch seine Beine, hämmert 
mit seinen Sportschuhen auf dem 
nach oben' laufenden spannkräf­
tigen Band. Man muß wissen, daß 
es eine höllische Anstrengung 
ist, 1m Liegen zu laufen: Jewge­
nis Gesicht und seine Schultern 
sind schweißnaß... Er zählte nach, 
daß er bei diesem Experiment 
den 2 000. Kilometer zurückge­
legt hatte. Das entspricht der 
Entfernung von Moskau bis So­
tschi, dem Kurort am Schwar­
zen Meer. Doch es wäre unver­
gleichlich leichter, diese 2 000 
Kilometer tatsächlich zu laufen.

Dann, nach einer kurzen Erho­
lungspause, begann er, an dicken 
Schläuchen zu ziehen, selbstver­
ständlich Hegend. Die Kräfte, die 
er anwenden mußte, erreichten 
120 Kilogramm. Die trainierten 
Muskeln des Athleten schwollen 
zu machtvollen Hügeln. Auf der 
benachbarten Trainingsaufhän­
gung, In einer Art Wiege liegend, 
dehnte Nikolai Serlkow den Ex­
pander. Seine Haut war schweiß­
bedeckt.

erzählt Juri SCHERSTOW, Leiter der 
Vollzugskomitee des Stadtsowjets.

sehen Basis des Gesundheits­
schutzes, die Erweiterung der 
Nutzfläche In den Einrichtungen. 
Bel uns gibt es Krankenzimmer 
mit zehn bis zwölf Betten. Unter 
solchen Verhältnissen kann von 
einer qualitativen Behandlung 
keine Rede sein.

Große Hoffnung verbinden wir 
mit dem geplanten Bau eines neu­
en Blocks der Sanitätsabteilung 
in der Vereinigung „Balchasch- 
med”. Das würde es ermöglichen, 
die sanitären Verhältnisse zu ver­
bessern und das Niveau der 
Krankenbehandlung zu heben. 
Wir planen, eine Abteilung für 
Kinderchirurgie zu eröffnen; auch 
soll eine neue therapeutische Sta­

Für einige waren die ersten 
Monate die schwersten, die an­
deren preßten auf halbem Wege 
die Zähne zusammen, andere wa­
ren In den letzten Tagen an der 
Grenze. Nun Ist das Experiment 
abgeschlossen. Zusammen mit 
Anatoll Grigorjew, dem wissen­
schaftlichen Leiter des Experi­
ments, sitze Ich In einem kleinen 
Zimmer. Hierher kommen In ei­
ner ruhigen Minute die Medizi­
ner, um ein Glas Tee zu trinken.

Um Bilanz zu ziehen, Ist es na­
türlich noch zu früh, doch Irgend 
etwas kann man vielleicht schon 
sagen. Vor allem, sagt Grigorjew, 
daß das Experiment noch nicht 
beendet Ist. Es steht die weitere 
Etappe bevor, die Rehabilitation. 
Und auch danach noch planen 
wir Im Verlauf eines Jahres den 
Gesundheitszustand der Testper­
sonen aufmerksam zu beobachten. 
Doch bereits Jetzt kann man sa- 
Sen, daß wir die hauptsächliche 

.ufgabe erfolgreich erfüllt ha­
ben.

Die Mediziner bewerteten stän­
dig Jene Systeme 1m Organismus, 
die für den Einfluß der Schwere­
losigkeit besonders anfällig sind. 
Ich erinnere daran, daß gerade 
in der Lage’, wenn die Füße höher 
als der Kopf sind, auf der Erde 
einige physiologische Effekte der 
Schwerelosigkeit imitiert werden 
können. Es wurde nachgewiesen, 
daß sie Jenen sehr ähnlich sind, 
die man Im Kosmos beobachten 
kann. Wir haben erreicht, sagte 
Anatoll Grigorjew, daß die be­
sten prophylaktischen Mittel und 
die früher, während solcher Ex­
perimente und während der Flü­
ge entwickelten Methoden, Jetzt 
gemeinsam angewendet wurden. 
Das Resultat Ist so, wie wir es 
erhofft haben.

Dieses eine Jahr, führt der Wis­
senschaftler fort, war von völli­
gem gegenseitigem Vertrauen ge­
prägt. Wir verheimlichten den 
Testpersonen die Resultate unse­
rer Forschungen nicht, und sie 
versuchten nicht, etwas vor uns 
zu verbergen. Auch darin muß 
man einen Grund für den Erfolg 
suchen.

Es scheint alles sehr einfach zu 
sein. Doch denken Sie einmal dar­
an, daß absolut gesunde Men­
schen ein ganzes Jähr In Hegen­
der Position verbrachten, In ei­
ner Welt, die von den vier Wän­
den dés Testraums begrenzt war. 
Eng beschränkt war auch der 
Kreis der Kontaktpersonen. Der 
gesamte Kontakt zur Außenwelt 
war Im wesentlichen einseitig — 
über einen Fernsehblldschlrm. 
Zeitungen, Zeitschriften und Bü­
cher zu lesen war selbstverständ­
lich erlaubt. Aber Tag für Tag, 
eintönige, zäh dahinschleichende 
Monate lang, fielen die Blicke 
Immer wieder bis zum Überdruß 
auf ein und dieselben Wände. 
Doch jede Testperson sah In dem 
Experiment Irgend etwas Beson­
deres für sich und seine Mitmen­
schen. Und dieses ..irgend etwas” 
half Ihnen, erfolgreich bis zum 
Ende durchzuhalten.

Leonld REPIN

tion für Schwangerenpathologle 
eröffnet werden.

Doch es sei betont, daß die 
Bäuarbeiten an diesem Block un­
zulässig verzögert werden, sie 
dauern bereits seit dem Jahr 
1980, aber nur ein Fünftel der 
Investitionen Ist In Anspruch ge­
nommen worden. Zum Teil ist der 
Trust „Prlbalchaschstroi” schuld 
daran, wo die Verantwortung für 
die Inbetriebnahme der Objekte 
herabgemindert Ist. Dabei gibt es 
in der Stadt Balchasch gute Er­
fahrungen, wo bei der Errichtung 
solcher Objekte alle Arbeltskol- 
lektlve, Studenten der Fachmit­
telschule und der Berufsschulen 
sowie Hausfrauen tellnehmen. In 
den sozialistischen Verpflichtun­
gen des Trustes und der Vereini­
gung für das Jahr 1988 ist die In­
betriebnahme der ersten Aus­
baustufe des medlzlnl sehen 
Komplexes vorgesehen.

Alexander Dietrich, Leiter der 
deutschen Folklo regruppe 
..Ahrengold” a,us dem Kolchos 
,,30 Jahre Kasachische SSR”, 
Gebiet Pawlodar, meint: ,.Wäh­
rend des Treffens sowjetdeutscher 
Laienkunstkollektive In Temir­
tau, an dem sich Vertreter aus 
Kasachstan, der RSFSR und der 
Altalreglon versammelt hatten, 
fiel mir das Alter der Teilneh­
mer Ins Auge. Das waren näm­
lich meist reife Leute und zu we­
nig Jugendliche. Diese unerfreu­
liche Erscheinung Ist vor ajlem 
darauf zurückzuführen, daß unse­
re Jugend wenig Interesse für die 
Volkskunst hat. Die Jüngere 
Generation Interessiert sich mehr 
für moderne Musik. Das Ist auch 
verständlich. Die Liebe zum 
volkstümlichen Kulturgut will 
von klein auf anerzogen sein.

Einen Ausweg aus dieser Lage

Post an uns

Die Meisterin
Schon In den Kinder Jahren ‘ 

kam Eva mit ihrer Mutter oft 
auf die Milchfarm des Tschapa- 
Jew^Sowchos, und die Frage 
„Was werden?” stand vor ihr 
nach dem Schulabgang nicht. 
In demselben Sowchos begann 
auch sie als Melkerin und bleibt 
diesem Beruf nun schon 30 Jah­
re treu. Mit den Jahren wuchs 
auch die Erfahrung. Sie erhält 
Jährlich mehr als 3 000 kg Milch 
Je Kuh. Und Im vorigen Jahr 
war das Ergebnis noch höher: 
3 218 kg. Das sind die besten 
Kennziffern nicht nur unter den 
Melkerinnen des Tschapajew- 
Sowchos, sondern auch 1m Ray­
on Sowjetski.

Viele Jahre lang ist Eva 
Braun eine Lehrmeisterin, in­
dem sie den Jungen Viehzüchte­
rinnen nach Kräften mit Rat und 
Tat hilft. Beispielgebend Ist die 
Melkermeisterin auch für ihre 
Kolleginnen 0. Kist, N. Raskowa- 
lowa und R. Zimmermann.

Die Dorfelnwdhner ehren Eva 
für Ihren Fleiß, herzliches Ent­
gegenkommen und Hilfsbereit­
schaft. Nicht von ungefähr wähl­
ten sie sie zur Deputierten des 
Dorfsowjets Tokuschlnskl.

Mehrmals wurde die vorbild­
liche Melkerin für ihre hinge­
bungsvolle Arbeit mit Ehrenur­
kunden. Wertgeschenken und 
Dankadressen gewürdigt. Auch 
gegenwärtig steht Eva Braun an 
der Spitze des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren der XIX. 
Unlonspar te ikonf erenz.

Nikolaus IGEL 
Gebiet Nordkasachstan

40 Jahre 
am Lenkrad

In unserer Stadt gibt es eine 
Bauorganisation, deren Arbeiter 
nicht nur in KrasnoturJJnsk, son­
dern auch in anderen Städten 
und Dörfern des Gebiets Swerd­
lowsk verschiedene Bau ar beiten 
verrichten. 40 Jahre arbeitet 
hier Jakob Blum als Fahrer.

Ich kenne ihn noch aus den 
50er Jahren, als er mit anderen 
Kollegen Ziegel und Baukon­
struktionen zu verschiedenen 
Bauplätzen transportierte. Ich 
als Turmkranführer habe dabei 
alle kommenden Autos abgela­
den, .und die Fahrer waren dar­
an interessiert, mehr Fahrten zu 
machen. Besonders aktiv war Ja­
kob. Ihm halfen dabei seine Dis­
ziplin und sein außerordentlicher 
Fleiß. Jakob bleibt auch heute 
seinem „SIL”-Wagen treu. Er 
besitzt das Abzeichen „Für Ar­
beit ohne Unfälle.” Wer dieses 
Ehrenzeichen verdient, ist gut 
angesehen und genießt Respekt 
unter Kollegen.

Jakob SÄNGER 
Gebiet Swerdlowsk

Briefpartner 
gesucht

Ich bin ein richtiger Bücher­
wurm, und meine Interessen gel­
ten meist der Literatur. Ich 
möchte durch die Zeitung Gleich­
gesinnte kennenlernen. Wer 
schreibt mir?

In meiner Bibliothek haben 
sich mehr als 200 deutsche Bü­
cher verschiedener Autoren ange­
sammelt, die Ich tauschen oder 
verkaufen möchte.

Meine Adresse Ist:
403700 BojirorpaACKaa o6a., 
EjiaHb-1, vji. 3anaÄH3R. 33 
TvceB AjieKcaHÄP

Eine besondere Sorge sind die 
Kader; Ihre berufliche Kompe­
tenz ist ein wichtiges Problem. 
Zur Zelt arbeiten Im Bereich der 
Stadtabtöllung für Gesundheits­
schutz 319 Arzte und 1 216 me­
dizinische Mitarbeiter der mittle­
ren Stufe. Durch die Umgestal­
tung des ganzen Systems der Aus­
bildung und Weiterbildung von 
Kadern konnten wir es errei­
chen, daß Jährlich 20 Prozent 
der Ärzte einen Welterblldungs- 
lehrgang an zentralen Stützpunk­
ten mdtmachen. Außerdem wur­
den bei uns Gesellschaften der 
Chirurgen, Internisten, Kinderärz­
te usw. organisiert.

Jetzt arbeiten wir daran, die 
Gehälter der Mediziner aller Ebe­
nen In Abhängigkeit von Ihrer 
beruflichen Kompetenz zu bringen. 
Zu diesem Zweck veranstalten wir 
Wettbewerbe zur Verleihung von 
Quajlflkatlonskategorien.

Von Kind auf beginnen
sehe ich als Leiter der Folklore­
gruppe darin, den Kindern die 
Liebe zur volkstümlichen Kunst 
s^hon früh anzuerziehen. Bel uns 
In Konstantlnowka fangen wir 
damit Im Kindergärten an. Hier 
lernt der Nachwuchs unserer 
Gruppe .Ahrengold' deutsche Lie­
der und Volkstänze. In der Mit­
telschule gibt es einen Oktober­
kinder- und einen Pionierchor, 
der sowohl russische als auch 
deutsche Volkslieder singt. Ab 9. 
Klasse besuchen die Schüler die 
Dorfialenkunst Im Kulturhaus 
und füllen die Folkloregruppe 
mit Jungen Kräften auf.

Ein wichtiger Stimulus für die

Ein Fachgeschäft „Keramik" ist in Zelinograd eröffnet worden. Da kön­
nen die Kunden Verkleidungsplatten, säurefeste Steine, Geschirr und 
Souvenirs aus dem hiesigen keramischen Kombinat kaufen. Ein breites 
Warensortiment wird im Vorführraum geboten. Die Kunden können anhand 
der vorhandenen Muster die nötige Menge von Verkleidungsplatten sowie 
andere Erzeugnisse ins Haus kommen lassen. Sie können außerdem 
Bestellungen auf Ausführung von Putz- und sanitärtechnischen Arbeiten 
machen.

Unser Bild: Im Verkaufs- und Ausstellungsraum des Fachgeschäfts 
„Keramik". Fotg: KasTAG

— --= Das ist interessant -------

Rembrandts „Danae“ wird restauriert
Die erste Etappe der Restauration von Rembrandts „Danae” ist 

Jetzt In der Leningrader Ermitage abgeschlossen worden. Das Gemäl­
de war im Juni 1985 durch einen Geisteskranken beschädigt worden.

Die Restauration des Gemäldes erfolgt unter Leitung von Jewge­
ni Gerassimow, der bereits seit 30 Jaihren als Restaurator tätig Ist 
und an der Wiederherstellung von Werken Leonardo da Vincis, Tle- 
polos, Murillos, Velazquez', Rubens' und Goyas mitgewirkt hat.

Geheimnisse des alten Tallinn
Restaura Loren haben bei Ar­

beiten Im Zentrum von Tallinn 
auf einem Stein Nachbildungen 
dreier sitzender Frösche entdeckt. 
Aus derartigen Steinen baute 
man vor einigen Jahrhunderten 
In der estnischen Metropole die 
Häuser.

Dieses Haus erwies sich für 
die Wissenschaftler als wahre 
Schatzkammer. Man fand längst 
vergessen geglaubte Reliefs, 
Wandmalereien und Ornamente 
aus der Gotik, der Renaissance 
und des Barokko, Erstmalig wur 
de das Haus Im XIV. Jahrhun­
dert In den Büchern des Tallin­
ner Magistrats erwähnt.

Das alte Tallinn besteht aus 
zwei Teilen — dem oberen und 
dem unteren. Das obere TaUlnn 
war Im Mittelalter ein Hort 
fremdländischer Ritter, während 
Im unteren Teil der Stadt Hand­
werker und Kaufleute lebten.

In der Stadt, die vom arabi­
schen Gelehrten Al-Idrisl Im XII. 
Jahrhundert erstmals In eine 
geographische Karte einge- 
zelcbnet worden war, kann man 
auch heute noch zahlreiche gut

Kirche in Sumy erhielt Orgel
Werke von Bach, Händel. Reger und'anderen deutschen Kompo­

nisten werden demnächst In der Drelfaltlgkeltsklrche der Stadt Sumy 
zu hören sein. Eine Orgel der tschechoslowakischen Firma Rieger-Kloss 
wurde dieser Tage In der vor kurzem restaurierten Kirche montiert. 
Das Instrument wird zur Zelt gestimmt.

Die klassizistische mehrkuppellge Drelfaltlgkeltsklrche mit einem 
dreistufigen Glockenturm, die Jetzt In einen Konzertsaal umfunk­
tioniert wird, wurde 1914 errichtet. Die Innenräume und die Fassade 
sind mit üppigen Malereien und Stuckverzierungen versehen.

Die Kaderfluktuation Ist im­
mer noch sehr hoch. Noch nicht 
vollständig komplettiert sind die 
Kinder- und die Therapleabtel- 
lung. Es sei auch betont, daß die 
Arzte immer noch nicht von der 
Schreiberei, von den unnötigen 
Berichterstattungen und Auskünf­
ten befreit sind. Im Ergebnis 
können sie den Kranken nur sehr 
wenig Zelt widmen.

Die Arzte der Stadt Balchasch 
sind mit dem heutigen Stand der 
Krankenbehandlung nicht zufrie­
den. Hier gibt es viele Probleme. 
Wie werden sie gelöst? Wir ha­
ben zum Beispiel mit der Ausbil­
dung von Kadern an Ort und Stel­
le begonnen. Zu diesem Zweck 
hatten wir Im vergangenen 
Lehrjahr bei dem Lehr- und 
Produktlonskomblnat der Schulen 
einen Lehrgang für Kranken­
schwestern organisiert. Außerdem 
experimentieren wir zwecks Ein­
führung der Brigadeform der 
Arbeitsorganisation und der Ent­
lohnung des medizinischen Perso­
nals. Wir hoffen, daß wir dadurch 
die Pflege der Kranken verbes­

Jugendlichen wären die schöpfe­
rischen Treffen von deutschspra 
chlgen Lalenkunstkollektlven aus 
verschiedenen Gebieten der Re­
publik sowie aus anderen Re­
publiken. Ähnliche Kollektive 
gibt es In den Gebieten Wolgo­
grad und Saratow.

Man sollte solche Treffen re­
gelmäßig durchführen, wenig­
stens einmal In zwei Jähren. Ich 
denke, das wäre auch die Mei­
nung aller Teilnehmer des Tref­
fens In Temirtau. Es Ist notwen­
dig, ein Organisationskomitee 
dieser Festivals zu bilden. Für 
das Deutsche Theater wäre das 
weiterhin belastend. Wir sind 

erhaltene Bauwerke aus dem Mit­
telalter besichtigen. Dazu gehö­
ren das Rathaus, wo die Gilde 
der Kaufleute Ihre Residenz hat­
te, zwei Gemeindekirchen des 
heiligen Nikolaus und des heili­
gen Olaf. Der Turm der Kirche 
des heiligen Olaf Ist mit fast 125 
Metern einer der höchsten Nord­
europas und Ist ein guter 
Orientierungspunkt für Schiffe, 
die den Hafen der Stadt anlau­
fen. Insgesamt gibt es 14 Kir­
chen, die architektonisch und 
historisch wertvoll sind und sich 
unter staatlicher Obhut befin­
den.

Tallinn hat als erste sowjeti­
sche Stadt die Goldmedaille Eu­
ropas für die Erhaltung des 
architektonischen Erbes zuerkannt 
bekommen. Architektoren der 
Stadt haben einen umfassenden. 
Plan für die Restauration der al­
ten Stadt erarbeitet. Dieser 
Plan sieht unter anderem vor, die 
Wohnungen In den mittelalter­
lichen Häusern mit aUem Kom­
fort auszustatten. Durch das 
Felsgesteln, auf dem das Zen­
trum der Stadt steht, wurden 
spezielle Leitungen dafür verlegt.

sern können. Aktiv werden wir 
die allgemeinbildenden Schulen 
sowie die Aktivisten des Roten 
Kreuzes an die Arbeit heranzie­
hen.

Es gibt auch noch andere 
Probleme. Herangereift ist die 
Notwendigkeit der Schaffung ei­
nes Krankenhauses (wenn auch ei­
nes nicht großen) zur Organisa­
tion der sozialen Hilfe für allein­
stehende und betagte Menschen. 
Und dabei brauchen die medizi­
nischen Dienste die Hilfe der 
Leiter großer Betriebe und An­
stalten der Stadt. Unseres Erach­
tens wäre es zweckmäßig. um 
die Verantwortung der Leiter der 
Betriebe zu heben, die Behand­
lungsausgaben bei Erkränkungen 
der Arbeiter wegen der ungünsti­
gen Arbeltsverhältnlsse auf Ko­
sten des Betriebs zu begleichen. 
Das Leben fordert von uns stän­
dige Aufwärtsentwicklung und 
Vorwärtsschreiten. Neue Aufga­
ben zur Umgestaltung der Arbeit 
der Organe des Gesundheitsschut­
zes werden aufgeworfen. Und 
darauf muß man entsprechend 
reagieren.

dem Theater dankbar für das er­
ste Festival. Meines Erachtens 
sollten sich damit die Ministerien 
für Kultur der Kasachischen SSR 
und der UdSSR befassen.

Unserer Gruppe steht eine 
Reise nach Alma-Ata bevor. Im 
Studio des deutschen Rundfunks 
sollen unsere Lieder aufgenom­
men werden. Wir werden in den 
naheliegenden Dörfern auftreten. 
Natürlich müssen wir noch viel 
an der Vervollkommnung unserer 
Kunst arbeiten. Wir wollen auch 
erreichen, daß unser Kollektiv 
stabil wird.”

Igor TRUTANOW
Gebiet Pawlodar

In allen
Regenbogenfarben

Großer Popularität erfreuen • 
sich die Erzeugnisse des Indu­
striekombinats von Belye Wo- 
dy, Gebiet Tschlmkent. Hier 
werden Felle gegerbt, Konfek­
tionserzeugnisse genäht, Vasen, 
Aschenbecher und andere Gegen­
stände aus Farbglas hergestellt.

Nicht über Nacht kam der Er­
folg zu den Mitarbeitern des 
Kombinats. 1980 wurde als des­
sen Direktor Sergej Ll angestellt. 
Er zeichnete sich schon damals 
durch wirtschaftliche Kompetenz, 
Sparsamkeit und Beharrlichkeit, 
gepaart mit einem Hauch von 
Romantik, aus. Vielleicht gera­
de deswegen fiel es Ihm nicht 
besonders schwer, ein Kollektiv 
von Gleichgesinnten zu gründen 
und mit Elan an den Ausbau des 
Kombinats zu gehen. Das Weite­
re war aber lange nicht so ein­
fach. Früher befand sich In die­
sem Gebäude eine Bierbrauerei, 
und da mußte man eine gründ­
liche Rekonstruktion durchfüh­
ren. Die Enthusiasten, geleitet 
von Sergej Ll, schraken davor 
nicht zurück. Alles wurde mit 
eigenen Kräften nach wirtschaft­
licher Rechnungsführung umge­
baut. Die für das Ende von 1985 
geplante Einführung der neue' ^ 
Gerberei fand bereits Im Janui. * ) 
1984 statt. Im ersten Jahr Ihres 
Bestehens erfüllte diese Ab­
teilung Ihren Plan zu 180 Pro­
zent. Gleichmäßig und gut orga­
nisiert verläuft hier die Arbeit 
unter der Leitung des Meisters 
Abdumanal Usmanow. Das Re­
sultat sind die welchen, zarten 
und glänzenden Felle, aus denen 
man nler so gefragte Erzeugnis­
se herstellt.

1981 lieferte auch die Nähab­
teilung Ihre erste Produktion. 
Heute werden da Erzeugnisse von 
zehn Arten hergestellt: Felljak- 
ken, Westen, Handschuhe u.a.m.

Der Stolz des Industriekombi­
nats Ist Jedoch seine Glashütte, 
wo die verschiedensten Erzeug­
nisse aus Farbglas hergestellt 
werden. Die Abteilung lief 1984 
an. Das wichtigste dabei Ist, daß 
dieser Betrieb seine Tätigkeit vöU 
11g auf der Verarbeitung vorf 
Bruchglas gestaltet. Von de*

Arbeitern, die hier tätig sind, 
werden hohe Meisterschaft und 
reiche Einbildungskraft verlangt.

Um den glühenden Glas­
schmelzer herum befindet sich 
eine Erhebung, auf der die Glas­
bläser stehen. Gerade hier ent­
steht das „Wunder”. Aus der bro­
delnden Glasmasse wird ein gro­
ßer „Tropfen” herausgegriffen. 
Der Meister zaubert um Ihn und 
dreht Ihn von einer Seite auf die 
andere. Der „Tropfen” biegt 
sich, dehnt sich aus, verdreht 
sich gehorsam dem Willen des 
Menschen. Es vergehen einige 
Minuten, und die in allen Re­
genbogenfarben schillernde Glas­
plastik ist fertig.

Hier werden Erzeugnisse von 
14 Benennungen hergestellt, die 
die Kunden in verschiedenen Ge­
bieten Kasachstans erfreuen. 
Leider bleiben für sie die Mei­
ster unbekannt. Die Gelegenheit 
nutzend, möchte Ich einige von 
ihnen beim Namen nennen: Ser­
gej Soroka, der mit dem Diplom 
der Leistungsschau der Kasachi­
schen SSR „Meister .Goldene 
Hände’” ausgezeichnet wurde, 
Woldemar Wagner, Woldemar 
Gehringer, um nur einige zu 
nennen.

Im vorigen Jahr hat das Kol­
lektiv des Kombinats seinen Plan 
zu 3 217 000 Rubel erfüllt.

Woldemar SCHILLER '

Im Bild: Ludmilla Läufner, 
eine der besten Näherinnen des 
Kombinats.

Foto: Artur Brandt
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